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Perjonen: 


Range, ein Pfarrer 

Yrübert, ein Kantor 
Gottfried, fein älterer Sohn 
Franz, fein jüngerer Sohn 
Anna, feine Srau 

Zuije, Geliebte Goftfrieds 
Tonie, Geliebte von Franz 
Frau Wehrfeit, eine Wirtin 
Minzer, ein junger Schaufpieler. 


Drt: Thüringen und Heidelberg. 


Eriter Uft. 


Eriter Aft. 


Ein Teil Thüringer Gebirgsland! 


Morgenjonnenbeitrahlte Bergeshöhen füllen den Hintergrund 
der Bühne, und niedrige, fait mit dem Boden gleichlaufende 
Wellen ziehen jih 5i3 zum Vordergrunde Link ein an- 
mutiges Haus in Weinranfen gehüllt und umgeben von 
mehreren alten Linden. Nechts erhebt fih der Boden zu be- 
bäumten hügelartigen Höhen, die zum Abjichluß der Seiten- 
anfigt mächtiger iverden. Über Höhenfimme im Hinter- 
grunde flimmert Licht dur) die Bäume und zeugt Hufchende 
Scatten. 


&3 ijt Sonntag und. gedämpft Elingt von Ferne Gloden- 

geläute. — Bor dem Haufe auf einer Bank fiten Pfarrer 

Zange, Kantor rübert, fowie Anna, feine Frau. — Nach 

offener Szene eine furze Stille, nur ijft das gedämpfte 
Ölodengeläute hörbar. 


Erjite Szene 
Frübert, Zange und Unna. 


Srübert: 
E3 ruft euch, guter Freund, 
Der liebe Ton, der in der Trüh’ 
©o oft dem Tag die Weihe gab, 
Sit mir ein brünjtiges Gebet! 
Sch Eönnte nie dies Singen mijjen, 
Und jol’s mid) einft zur Ruh geleiten! 
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Zange: 
Die Zeit dazu mög lange weilen! 
Das Weit, das mander Lebenswinter 
Euch in daS Haar geitreut, 
Hat feinen Teil am jungen Herzen, 
Das ihr mit friichem Sinn behieltet! — 
Sp viele Jahre find dahin gegangen, 
Dog ichlafen in ihr mande jel’gen Freuden, 
Die ewig licht jind in Erinnerung. — 
Gemwik die Tage find jo lang enteilt 
Wo wir mit Iugendungejtüm 
Dem Leben alles abgewinnen wollten! 


Wir metiterten, indem wir nad) Vollendung Itrebien. 


Sa, ja. — &3 war ein Draun der Sugend, 
Die Lebenszügel fejjelngleih empfindet 
Und’3 Glüf in Ungebundenheit nur fühlt. — 
Stau Anna damals war jo jugendfriid, 
Daß eure Freud jchier ohne Grenzen fdhien. 
Anna: 
Laht’s gelten lieber Zange. 
Das Ungeitüme hat Die Zeit geflaut. 
Kur unjer Glüd hat nichts gebüßt. 
Zange: 
Sch weiß e3 qut. 
Die Sonnentage habe ich mit euch gefühlt! 
Sch jeh euch noch, wie ihr mit frohem Schritt 
Zu mir einit jünglingsichnelle eiltet, 
Und wie ein jeder Zug in dem Geficht 
Ein wahres Freudendofument. 
3meimal hab ic daS Glück mit euch empfunden, 


Bade N pre 


Wo ich den beiden Kindern erjten Segen gab, 

E3 war 'ne Luft zu jjaun, wie fie erwuchien. 
Srübert: 

Sa, lieber Freund, eS war die Sreude 

Sein eigne3 Abbild zu erziehn, 

Wenn mande Sorgen auch beichiverlich 

Das Glüdf beredtigt Ihmälern mußten! 

Der Tranz, als Süngiter von den Ziein, 

Veritand das Leben recht zu greifen. — 

Doh Gottfried jann im Sonnenschein! 

Bon Sugend lag in jeinem Leben 

Ein jtilles traumverlor'nes Weilen, 

Und alles Xeben war für ihn Roman. 

Die Bücher, die ich ihm verbot, 

Las er in Furcht vor mir im Stillen. — 

Sch hab’ ihn häufig überraicht. 

Dann jeine Liebe zu den Bergen, _ 

Zu Stillem Wald und fonn’gen Plab 

Bo Stunden er im Sonnenschein vergeuden fonnte, 

Die Blumen, Käfer, Vögel, alle Weien 

Sind ihm die hödhfte Freud’ geivefen. 

Die Freude, die ein Abendrot ihm gab, 

Erzeugte jonderbaren Frieden dann auf dem Gejidht, 

Und jenes Glüd Hab’ ich bei ihm nırr noch gejehn 

ALS ihre Gottfried fürs Leben jegnetet. — 

Sch hab ihn oft, wenn die Gebetesglode Flang 

gun Sonntagsdanf zu euch gefandt, 

Bi5 ich dereinft erfuhr, was das Gebot ihm galt. 

Am frühen Morgen jchmweifte er im Walde 

Und hörte lieber Vogelfang al3 Beten, 
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Und das Geraun der friieh bewegten Baume 
War, wie er fagte, gläubigite Mufik! 
Hft’rens hab ich ihn ob diefer Xaune ausgejcholten, 
Do wären leichter Berge zu verrüden 
Als jeinen Glauben umzumerfen! 
Zange: 
E3 war ein guter, braver Sunge! 
Sein Staunen in der ewigen Natur 
Hat feiten Slauben ihm ins Herz gemurzelt, 
Wenn auch in feinem träumeriihen Wejen 
Ein wenig Schwermut oft verborgen lag, 
So ilt’s fein Grund ihn ’drob zu tadeln! 
Und jener gibt, was jedem frommt. | 
Shr Habt den Ausgleich ja dur) Stanz, 
Der’3 Leben friih und mutig faßt, 
Sreude genießt, wenn er es greift. 
Shn zwingt da8 Leben nicht! 
Sein ftetig Frieder, froher Sinn 
Leiht Ernitem heit’re8 Sonnenladen. 
Sp wird er Schweres leicht verwinden. 
Der Gottfried, der wohl mädt’ger fühlt, 
Empfindet auch daS Leben tiefer. 
Die Freude fennt bei ihm fein Ziel, 
Wie auch der Schmerz ihm feine Schranken jekt. 
Shm gab Natur die Bhantafie, | 
Die gern das Nichterne vergoldet jieht 
Und Wirklichkeit vertennend träumt! 
Anna: 
&3 tut mir wehe 
Wenn ih ihn jo öft'rens jehe, 
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Wie er ganz ftil in Träumen jhwärmt, 
Wie er die Schöne Zeit verbrütet, 

Als ob ihn Seelenfranfheit plage. 

Un» frag id) ihn nad) feinem Kummer 
Schneidet fein Lächeln mir das Herz! 


Srübert: 
Wir hörten’S auch von jeinen Freunden, 
Und hießen ihn von Heidelberg zu fommen. 
Er fol jih hier in freier Xuft erholen, 
Kann dann im Lernen meiterjtreben. — 
Sein Bruder Tranz 
Wird von ung jeden Tag erwartet, 
Die Ferien find Ion begonnen, 
Er joll dem Gottfried heit’re Xaune jchenfen. 


Lange (nad) dem Haufe deutend): 
Er ichläft jekt no?! 
Gewiß wird e3 hernad) ihn gramen, 
Daß er den prädt’gen Morgen nit erwacden jab. 
E3 ilt ein mundermildes Weben 
Heut in des Sonntags Sonnenglanz. 


Anna: 
Sch ließ ihn ruhen! 
Gejtern abend fam er jpät zurüd, 
Wo er den ganzen Tag im Wald verbradte, 
Salt feine Speife zu fih nimmt. — 
IS ih ihn bat, ein wenig ji} zu jtarfen, 
sleht er mit fonderbaren Worten: 
D Mutter, jtöre nicht das Bild, das mid) umgibt, 
Sch meile in Gedanken bei Xıurfe!” 


Zange: 

So fühlt’ er feinen eriten Liebestraum im Leben! 

Ein Mädchen mög’ es fein, die ihn beglüdt. 
Arübert: 

Wenn fie ihm frohe Yuverlicht nur Tchenfen fünnte, 

Den Glauben geben an die eig’ne Kraft, 

Er fühlt jich ftarf und zweifelt an jich jelbit! 
Anna: 

Shr wißt e3, lieber Lange, 

Daß er jo gern im Märchenlande traumt, 

Und daß er diefe Stimmungen verdichtet. 

Gein Ziel von früh’fter Sugend auf 

alt als ein Dichter groß zu werden. 

Soviel er mir von jeiner Lieb’ erzählte, 

Hat er in Heidelberg, two er ftudiert, 

Ein Mädchen am Theater lieb gewonnen, 

Die ihn begreift, und die er liebt, 

Die ihm die Sonne gibt, wie er e8 nennt, 

Als ih mit ihm bier vor dem Haufe faß 

Und jah das Abendrot am Berge dort verglimmen, 

Da Ihimmerte ein leifes Naß in feinem Auge, 

Und überguellend ließ er jeine Seele jpredhen. 

„Mutter, fol’ ein Abend dedt mein erites Glüc, 

Die Seele jchläft in jenen Zügen, 

Und’3 Herz Ichlägt mir vor ew’ger Luft. 

Doh tie die Lebensglut am Simmel dort ver- 

ihimmert 

Co wird mein Ölüf in Dunst zerrinnen, 

E3 ı1jt zu groß, als daß es Wahrheit werden dürfte, 

Und wird erhaben nur im Hoffen ruhn. 


D Mutter, ih muß fort, ich Fann hier nicht gefunden, 
Sh muß jie jeh'n und ihre Nähe fühlen. 
Sch will jie ewig lieben — und entjagen. 
Sch Darf jie niemals an mein Xeben feileln, 
Die Kraft und Luft zum Schaffen ijt jo mädtig, 
Doh glücdt’3 ihre nicht, des Lebens Widerjtand zu 
aiwingen. 
E3 bleibt ein Traum, der fon fi träumt 
Und nüdtern it beim quälenden Ermwaden. 
Ein Mai, worin it mich in Glüc verjenfen darf 
Und in ihm trauern muß, daß er verivelfen wird. 
Sch bat ihn dann dem Sinnen Ruh zu gönnen, 
Und fih zu Shonen und zu pflegen, 
Dod füllt mein Raten nit den Zimed. 
Lange: 
SH jah ihn einmal nur nad) feiner Heimfehr 
Auf Hirtenshöh” bei alter LXebengeidhe. 
Sch Fann geiteh'n, er freute fi aufrichtig 
Den alten Freund zu jehen und zu grüßen! 
E3 ihien mir allerdings al3 ob das früh’re Sinnen 
Sid) fait in Melancholie verwandelt hätte. — 
Dod — Sugendfünden, die er mir verbroden 
Ließen ihn jett herzhaft lachen! 
Sch zweifle nit an feinem Können 
Und habe auch) Vertraun zu dem Talent. 
Frübert: 

Er fol fi Ionen 

Und nicht immer denken, 

Das zehrt die LXebenzluft ihm auf. 


Lange: 
Zakt ihn, Frübert. 
Solde Zeiten hat ein jeder dDurchgumaden, 
Wo’3 Leben un3 am Können zweifeln läßt, 
Und was wir jhafften, uns wie nicht erjcheint. 
Dod liegt vielleicht in jener Negung 
Ein echtes Zeichen des TalentS. 
Das Teuer, welches Sugendfraft 
Die Bruit jo wild durdjlodern läßt, 
Wird durch das Leben bald entglüht, 
Und boffnung3los jteh’'n wir im Hoffen! 
Do hat der Himmel neue Sterne 
Und Diefe leuchten dann wen fie beitimmt. 
So ilt der Wechlel, der das Herz belebt, 
Ein ew’ger Anfporn neuen Schaffens, 
Und nur im jteten Ringen liegt da3 Leben. 
Der Zimeifel, der den Gottfried jeßt beherridt, 
Wird Heit’rer Stimmung Weiden, 
Und im Erfolge wird er glüdflid) fein. 


Srübert: 
Slaub’3 nicht recht. 

E3 ift der Zieifel nicht allein, 

Der ihm die Luft zum Schaffen nimmt. 


Lange: 
Vertraut nur, lieber Freund, 
Und jchöpft die Stimmung nit von eurem Sohn, 
Sonft wird der Kantor Srübert auch noch wanfel- 
mütig. 
E3 ift ein prädtiger Genuß 
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Sn Sonntagsfrühe ftill mit euch zu fiten, 

Und Wochentagerlebtes zu beipredhen. 

Am Sonntagmorgen muß ih in den Wald, 
Sch muß mir Gottesiwerf betrachten 

Sn jeine Schöpfungswerfitatt dringen. 

Und jeine Güte 'dDrin bemundern, 

Sn jedem Bulcdhde fann ich jeine Weisheit lefen. 
&9 fann ich in der Kirche jpäter dann 

Bon feiner Xiebe gut erzählen. 


S$rübert: 
Sch höre eure Worte in der Kirche 
Und bin ein jedes Mal davon gerührt. 
Mutter Anna jagt mir immer dann: 
„D, Blarrer Zange redet mit dem Herzen 
Und alles Edle liegt in jeinen Worten.” 
Sch habe aud) daS neue Lied gefpielt, 
Das ihr mir zum Üben überbradtet, 
Da werd’ ich die Regiiter alle ziehen müllen, 
Und jchallen joll es pradtig in der Kirche. 


Lange: 
Kun, Krübert, wenn ihr es nur gebt, 
So muß e3 Eindrud maden. 
Da ihr viel wen’ger mit den Händen 
ALS mit dem Herzen Spielt. — 
So Wwirfen wir vereint im Kleinen 
Und Ichaffen uns zufrieden eine Welt, 
Die ung den fejten Glauben nicht verleiden wird, 
Und fanden fuchend unf’ren Gott! 
— 6&i, jieh’ da! Schön guten ns Gottfried! 
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Öottfried zu den Vorigen. 
(Gottfried tritt aus dem Hauje und blidt entzüdt auf Die 
itrablende Sonne.) 
Lange: 
Der Sonnenaufgang ijt verfaumt! 
Auf SHirtenshöhe hab’ ich fie gejeh'n. 
Wie jie aus dunsit’gem Schleieratem trat, 
Wo ihre Strahlen jhjier die Erde golden wollten, 
Und als der Nebeldunft zerriffen war | 
Da quoll ein Strom de3 Lichts zu mir herab, 
Und glänzend lag der Morgen voller Glüd. 
Gottfried (gibt ihn die Hand und blict entzüct auf die 
Sonne): 
D, diefe Sonne, eiw’ges Leben giekt fie aus, 
Und urquellihaffend ilt jie für uns Gott! 
Do —, lieber väterlider Freund, — 
Sch fann euch ob des lihten Morgens nicht be- 
neiden. 
Sch traumte jenem duft’gen Worgen näher, 
Und Hödit gemwährend jpendete ein Traum mir 
Slüd. 
Frübert: 
Träumen, ewig traumen 
Kıdt nur im Schlafe, auh im Waden 
Umgaufeln Bilder dir den Sinn! 
Gottiried: 
Berzeiht mir Bater, daß ich feinen Gruß euch bot. 
Sch fomme aus dem Neid) de3 pdeal3, 


Wohin ein Märcdentraum mid führte, 
Hier geb’ ich dir und Mutter meine Hand. — 
Anna (die ihm die Hand gerührt jchüttelt): 
Wie geht e3 dir, mein Junge? 
D, wie es mich bedrüdt, 
Dap du did ewig in Gedanken quält. 
Gottfried: 
Mutter, gönne mir die Luft 
Mich in weite, Fremde Welten zu verjegen 
Wo ich das furche, was ich hier nicht finde, 
Und wa3 ich) fand, das jtillte nit den Drang, 
Der fi die eim’ge Wahrheit zwingen ill. 
Sch fühle wohl, wel mäcdt’ges Unterfangen 
Sich meinem Plan in Kampfesgegenlinie jtellt, 
Und darum jchwindet mir der Mut fo jchnell. 
Wo Toll ich alles Xeben greifen, 
Wenn ih im Leben fuchend traumen muß 
Um Xebensbitt'res nit zu fühlen?! 
Lange: 
Kun, Gottfried, num, 
Du malit e8 ihlimmer als das Bild jich zeigt, 
Und millit die Welt nicht nehmen mie fie ift. 
Entraffit du deine ganze Kraft, 
Rannit du auch hier im Slüd beiteh’n 
Und deine jhoöniten Sphären träumend fühlen 
Da fie zum Leben nicht zu zwingen find! 
Gottfried: 
Sie jind zu zwingen! 
Sch weiß ja, wie ihr denft. | 
Do meine Sehnfudht liegt in and’ren Räumen, 
9* 
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Sn die ein Xebensauge niemal3 dringen fann. 
Kur einer find fie nicht verichlofien, 
Kamli der Bhantafie! 
‚Zange: 
Zap jie in Räume dringen 
Und alles menihlih Schwade edeln. 
Doh mußt du Leben aud) die Kraft des Willens 
| ichenfen, 
Und die verzettelit du in Träumerer und Didten. 
Gottiried: 
Was heißt denn Dichten? 
Der Geift ijt eingelullt vom Schönen 
Und blidt entzüdt ganz neue Welten, 
Sn die fein and’rer jemals dringt. — 
Da tritt Die Seele lit und rein 
Zum Geiit und gaufelt ihn in füßes Sinnen. 
Dann werden Geilt und Seele denfend fühlen, 
Und es erichließt ji wahres Glüdf der Welt. — 
Srübert: 
Gottfried gönn’ dir Ruhe 
Und ihwärme jtet3 nit im Realen. 
Wenn du den Ernit des Lebens nur verfennit 
Und alles mit der Bhantajie veredeln willit, 
So wird die Welt für did zur Dual noch werden. 
Hart it das Leben, und derbe mußt du’3 greifen, 
Wenn du e8 dir zum Ölüde zwingen mwillit! 
Sieh deinen Vater an. 
Sch habe auch in jenen Stimmungen gelebt, 
Dann hat das Leben mid) ergriffen 
Und alle Boefie mir abgerungen. 


Sch will nicht jagen, 
Daß du deinen Künsten nicht mehr folgen follit, 
Dod mußt du diefen Küften Schranfen geben, 
Und nidit verfennen, daß du lebit, nicht traumit, 
Und daß ein Becher Freudenmweins fi} beifer trinkt, 
Se feltner er genofjen wird! 
Strebe nur immer deinen Plänen nad), 
Und mad) mir Sreude durd) Erreihung deines Ziel3,. 
IH fann ein forgenfreies Xeben dir nicht bieten, 
Denn was id) Sparte, hab’ ich dir und Tranz gegeben, 
Damit al3 Menich du groß und edel werden möchtelt. 
Du haft gelernt und bilt ein Mann geworden 
Und nun entfalte alles Können jet im Leben. 
Vor pefuniarer Sorge fann id} di nicht Ichüten, 
Die Arbeit muß dir O©lüd erringen, 
Und hierin wirft du auch Zufriedenheit erwerben. 
Gottfried: 
Vater gib mir deine liebe Hand, 
Die fi für mich fo tätig oft geregt, 
Und die nur ftet3 auf meinen Trieden deutdet. 
Sc fühle, daß ich fait undanfbar bin 
Und mill die Kraft, die mir geblieben ift, 
Zufammentraffen und das Xeben meistern. 
Genügt’3, daß ich eS Dir verfpreche 
Und deine gute Hand darob no) einmal jchüttle. 
Zange (einfallend): 

Gewik, mein Junge, 

Das ijt brav von dir. 

Hier, mir aud) deine Hand! 

So fommit du aus den Träumen 
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Sns Leben nun zurüd. 

Du lädelit? 

Und blidft mid) hmerzlid) an, 

Gottfried, ift das echte Freude? 
Gottfried: 

Sie joll e3 jein! 

Kım, id muß frohlieh bleiben, 

Da ih daS Leben meistern muß 

Und Geb, ja Geld verdienen till. 


Anne: 
Lapt ihn, lieber Kreund! 
Er fühlt fih franf. — 
Er wird gefunden und dann glüdlidh fein. 
Und jtreben wird er fon, um Mutter Sorge 
Sn beit’re Fröhlichfeit zu wandeln. 
(Gottfried niet ihr Stumm lädjelnd zu.) 
Lange: 
Du fiehjt ein Ziel vor dir, Gottfried, 
Um dejjen Preis du ringen mußt. 
Ein mühelos geichenftes ©lüd 
Wird bald verihwinden und nicht Hoch geichäßt, 
Und erit der Widerjtand, den du zu zwingen haft, 
Macht die Erreihung des Erjehnten doppelt ion. 
So denfe nur, des Lebensgegenstrom 
Wird jpäter Dich erfreuen, wenn du jtrebit, 
Nur mußt dur deinen friihen Sinn Dir wahren. 
Öottfried: 
Und wenn da3 Leben jtärfer ijt als ich, 
So muß ih drin zu Grunde gehn! 
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Lange: 
Sedem ijt von eiwiger Natur die Kraft bejcjieden, 
Zu fämpfen und zu fiegen! 
Nichts ijt allem’gen Nat vericjloffen, 
Der die Natur'redht walten laßt 
Und feine Macht und jtete Größe 
Sn ihrem hehren Schaffen zeigt. — 
Welh matter Glauben3itempel 
An joldde Kraft des Tragens Zimeifel jegen, 
Die Sterne und die Erde jchaffte, 
Und die du in Natur beiwumnderft. 
Gottfried: 
Sa, der Natur vertraue id). 
Sn ihr erfenn’ id meinen Gott, 
Und all jein Schaffen ift die Güte. 
Er ihuf mir lit ein Exdenglüd, die Liebe! 
Zange: 
Und iit’3 ein Mädchen aud), das dich beqlüdt? 
Gottfried (blickt ihn eine Weile an): 
Könnt ihr vom Sonnenjdeine jagen, 
Der alles Dunfle golderhellt, 
Sch mag in jeinem ©lanz nicht leben? 
Mögt ihr die Blume, die euch licht entgegenladit, 
Kalt und ftumm verblühen laffen 
Und nit im Sonnenschein und Blumendufte leben, 
So lit und frühlingsprangend 1jt aud) jie, 
Die meine Seele und mein Leben ift. 
Sie ift der Sonnenftrahl, der alles Nücdhterne er- 
märmt, 
Die mich veriteht, und die mid) liebt. 
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Slaubt’S, lieber Freund, 

&3 gibt auch eine andre edle Liebe, 

Die lebt nit in der Sinnlichkeit, 

&3 liebt jih Geift mit and’vem ©eiite, 

Und beide Seelen find getrennt doc) einS. 

Die hödhite Gabe, die das Leben bietet, 

Krönt dDiefer Liebe hehr Verlangen, 

Die Seelen ganz zu einigen. 

Kit im Genuß und do in hödjiter Auft, 
Nicht finnergögt und do im Sinnentraum, 
Der jo erhaben ilt, dag daS Gemeine jchwindet, 
Und nur Die Seele edel jubelt. 

So mödt’ ich fie in meine Arme jchliegen, 

Sn die Augen jdauen und ins Ohr ihr flültern: 
„Zuile, fühlit du Gott, der ung umimebt, 

Liegt in unjrer edlen Wonne nicht jein Wefen, 
Und fühlft du jo vereint mit mir 

JYiht Erdenglüd vollend’iter Korm.” — 

E3 mangelt mir der Mut, mit Worten das zu jagen, 
Was faum das Herz zu fühlen wagt! 

D Tadht, ich bitt’ euch, mid niit aus. 

Mir jcheint fie oft zu licht und rein 

Und unsre Liebe, wie ein nie geitilltes Hoffen, 
Das Slüd bleibt im Begehren jhon. — 

Eine folhe Wonne erringt ji) nicht jo leicht, 
Wie ihr Schon, lieber Freund, mir fagtet. 

Wo find ih Kraft, um diejfen Traum zu Ffampfen, 
Daß ih ihn mir zur Wahrheit zwingen fann! 

- Mein Leben it ein Wintertag 

Und feine Sonnenjtrahlen Falt. 
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Der Xebensmai lebt nur in den Gedanken, 
Und für die Wirklichkeit ift er mein Tod. 


Zange: 
Den Trugichluß fönnte man vollendet nennen. 
Kur deine Liebe ijt daS Leben! 
Dein ew’ger Trübjinn zehrt Die Xebenzluft, 
Und laht did an dem Können ziveifeln! 
Sieh; deinen Bruder an! 
Wie Inftig ftürmt do Franz ins Leben, 
Und feinem heit’ren Sinn beugt ji) das Glüd! 
Öottiried: 
Sa, Tranz bewundre 1d). 
_ Und er ift in der Liebe glüdlid). 
Was er beginnt ift im Beginnen jchon voll- 
bradt. 
Dod fühlt er nicht wie id). 
Und feine Tonie — ift au nicht Luife. 
Srübert: 
Kun, Gott jei Dant, 
Daß wir die Schwermut nur mit einem Sinde 
fühlen. 
Anna: 
Mein guter Junge, auch du wirt glüdlic) werden 
Und deine Ruhe finden! 
Gottfried (nachdenklich): 
Sa, meine Ruhe werd’ ich Finden. 
Uns alle eint’ mit ihr der Top, 
Wenn die Gewährung „LXeben“ ihm nicht bietet. 
(Slodengeläute ertönt.) 
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Lange: 
&3 mahnt zum zmweiten Male! 
Wir werden glei) aufbreden müllen. 
Gottfried, Ihliegeit dur di an? 
Gottiried: 
Sch danke eud). 
Sch werde hier zum Himmel jchaun 
Und Sonnenjtrahlen mid umicdeinen lajfen. 
Der Wind mag in den Baumen dazu raufden 
Und Vögel in den Büfchen awitichern. 
Sch halte meine Andacht gleih im Freien 
Und bin jo unferm Gott am nädjten! 
(Rechts der Bühne ericheint Kranz auf den Höhen.) 


Dritte ezene 
(Franz zu den Borigen.) 


Sranz (laut Gottfried unterbredend): 
Sch bin ihm nod) ein Edchen näher, 
Bin mindeitens zwei Meter bimmelhöher! 
Sahahahaha! 
Frübert: 
Ei, unjer Sranz! 
Sunge, Sunge, fomm’ herab! 
Franz: 
Sadte, jadhte nur, 
Daf ih mid nicht zu Tode ftolp’re, 
Do halt mein Schwergewicht mich feit, 
Und Dieje3 größert jich, je länger ich tudiere, 
Wenn Harit mich in die Kanne jchiet! 
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Gemeiner Kerl, der! 
Mit Baus hat mich der befreundet, 
Und als ich dem die Hand gegeben hatte, 
Saf ic) dran fejt, wie Sliegen auf der Tüte! 
Do nichts zum Schledten! 
Guten Tag, Bapa! 
Das Leben lacht aus deinen Zügen, 
Bon Alter feine blalie Spur. 
Gruß dir Mama! 
Anna (ichüttelt ihm die Hand): 
Wie ih mich freue, Franz, 
Di) jo Friih zu jehen. 
Und in der Terne haft du deinen hellen Sinn ge= 
mwahrt. 
Franz: 
Der wird nit in den Korb gepadt 
Und weile Masten aufgejekt. 
Das mag des Alters Siegel fein. — 
Doch gibt’S noch zwei, Die ich ein wenig drüden joll, 
Zuerit ein bischen ehrfurdhtspoll 
Herrn Zange, meinen Treund und früh'ren Lehrer. 
Dem zürn’ id) nicht, 
Daß er mit Hieben einjt die Sinne mir erregte, 
Weil ih Hans Burg den Budel voll gehauen, 
Bi3 jeine Nerven vevoltierten. 
Dod 3 Hauen haben wir in Heidelberg noch nicht 
erlernt, 
Nur nehmen mir veredelt nicht die Taufte, 
Sondern greifen zu dem Degen. 
&3 fanın aud) beim Kommerz paflieren, 


EN RUN 


Dag unjre Hände, an den Halter nur gewöhnt, 
Sich Fräftigere Arbeit wünfchen. 

Dog dann find alle Lichter aus, 

Und auch) das Geiftestiht im Hle fait eritidt. 

Am andern Morgen muß die Wirtin fejte bürften, 
Und die Parole lautet beim Kolleg: 

„Bir find im Leben einmal nur Studenten, 
Drum, liebe Brüder, Diskretion!” 


Lange (ladend): 
Na, jo umarme mid) 
Und drüde fraftig. 
Die WBietät wird nicht verlett. 
Franz: 
Sch will’3 risfieren. 
Doh nun zu unjerem Patienten! 
Hier in meine Arme! 
Armer Kerl, du jiehit ganz leidend au2. 
Der Tald, der Reuter und auch Gellhaus, 
Sie laffen grüßen und Gejundheit wünjcden. — 
Sm übrigen hat Talb dem Reuter 
Auf der Menjur ’ne Scharte angewiicht. — 
Do das interefjiert di nicht! 
Aber auch von ihr bring’ ih dir Grüße! 
Hiervon nachher, wenn toir alleine jind. — 
Gottiried: 
Von ihr, oh jag mir, Franz, 
Wann halt du fie zulest erblidt? 
Franz: 
Lab mid erit Atem jchöpfen, 
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Sch habe dir joviel zu jagen. 
Du wirt alles noch erfahren. 
Lange (zu Rrübert): 
Steumd, e3 ijt Zeit! 

Wir gehen fort, eh’ e3 zum dritten Male ruft. 
(Anna geht in da3 Haus und fommt bald angefleidet 
und mit dem Hut für Trübert zurüd.) 

auge: 
Dir fann’3 niit zugemutet werden, Tranz, 
Daß du jogleich zur Kirche Fommit. 
Doh weißt du wohl, wir fommen durd) daS Dorf 
Und aud) bei Wellhoffs Hof vorbet. 
Die Tonie guet des Sonntags früh zur Tür hinaus, 
Db mir ihr jagen jollen, daß Befuch bei Krübert3 an- 
gefommen? 
Franz (ladend): 
Tradtig, pradtig, liebiter Freund, 
Daß ihr grad’ jagen mußtet, was ich denke, 
Dod fagt der Tonie nur, daß ich viel jtärfer nnod) ge- 
| tporden 
Und da3 Umarmen würde fraftig fein! 
Lange: 
Pit! — Franz, nit gar zu ausgelaffen! 
Einjtmweilig jeße di) zu Öottfried hin, 
Um feine Schwermut zu zerjtreuen! 
Und je&t lebt wohl, mit Gott! — 
Stanz: 
Mit Gott, mit Gott! 
Anne: 
Gottfried, blide nicht jo fummervoll 


RN > u 


Und teil’ die heit’re Yaumne deines Bruders, 
Sieh’, ich Fülle dich! 
(Sie füßt ihn und wendet fi) dann mit den anderen 
zum eben.) 


VBierte Szene. 
Gottfried und Franz. 
Sranz: 
Gottfried, du fiehit leidend aus! 
Wenn du mit diefer Bhyfiognomie 
Da3 Leben ftumm durdiivandern mwillit, 
So Ihredt das Glüd vor dir zurüd, 
Du mußt dem Leben beite Seite abgewinnen fünnen. 
Auch Fannit du nur vertrau'n auf dein Talent, 
Du wirst das Ziel erreichen wenn du millit. 
Gottfried: 
Sch danfe dir ob des Vertrauen®. 
Und jo verfhieden wir au) von Natur begabt. 
Sch hab’ dich Tieb und will jehr gern dein Bruder 
fein. 
Du merkt es, Tranz, wir find veridieden auf Die 
Welt gejekt, 
Und was den einen freut, ilt für den anderen Ver- 
derben, 
Wenn wir Gefühl und Sinne mengen fünnten, 
So wird’ e3, glaub’ ich, rechte Mifhung geben. 
Sranz: | 
Nein, nein, mein lieber Trauerbruder. 
Sch freu’ mid) ob des Temperaments, 
Das die Natur mir zugeteilt, 
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Und nehme gern im Tluge mir die Welt, 
Die du al3 Beifimift betracteit! 
Doch Hoff ih noch, ich werde dich Furieren. 
Auch von deiner mächt’gen Liebe! 
Gottfried (blidt ihn Starr an): 
Stanz, wenn du fühlen fannit, 
&9 Stille meine Wißbegier! 
Mir ift die Heimat hier zur Dual geivorden 
Seit ich fie nicht jehen darf! 
D, hatt’ ih Schwingen, 
Die mich pfeilgefhwind zu ihr trügen, 
An ihrem Herzen möcht’ ich Iterben! 
Sranz: 
Du Shwarmit, wie alle anderen, nur für fie. 
Kun wohl, fie 1jt ja auch entzüidend im Theater, 
Und wefjen Serz fann folden Sugendihwarm nicht 
zeichnen, 
Doc jie, von Kaltern eng’ umjhwärmt, 
Kann Liebe leichter auch vergeifen. 
Gottfried: 
Bergeffen? Nein, beim erw’gen LXeben, nie! 
Du fennit fie nicht! 
Sie fpielt ein Schauspiel nicht im Leben. 
Shr Geelengut it blumenichön 
Und edelherrlich it ihr Sinn! 
Du fennit fie nur, wie jie ji) Menichen zeigt, 
Die inn’ren Güter fannit du drob nit Ihäten, 
Und gerade die jind’3, die > liebe. 
Sch Hab’ ihr Wort! 
Und dieje Linde wird vom Sturm eher breden, 
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II3 dad jie das geihwor'ne Wort nicht hält. — 

Sa, raufche, Wind, in feiner Krone nur, 

Zum Sturm entwütet felbit vermagjt du nidhtS zu 
biegen, 

Wa3 die Natur gefeitigt hat. 

Sp ılt ıhr Wort auch unbezweifelt 

Und gegen Xebenslodungen gefeit! — 


Stanz: 
Wenn du zu deinem Können dies Vertrauen hättet, 
So wär’ e3 zum Erfolge nit mehr eit. 
Und fie, nun ja, jie fann wohl freier fühlen, 
Sie nimmt e3 garnicht jo genau! 
Sch hab’ fie häufig, al3 du ung erfranfteit 
Und eher, wie wir die Ferien nahmen, 
Mit einem anderen gejeh'n! — 


Gottiried: 
Tranz, Stanz, ieh, ich bitt’ Dich! 
Du Fennit das Fühlen nicht, 
Was mir die Nerven bald zerreißen will, 
Das, was mein Inneres gebären fann, 
D Tranz, du fennit es nidt! 
Du magit im Scherz did glüdlih fühlen, 
Dod bier zeriprengt er mir da3 Herz! — 
Und alles Überlegen ift beraujcht, 
Wenn mir dein Wort die Wahrheit jagte. 
Drum opf’re meinen Schmerz nicht deinem Scherze! 
Franz: 
Gewik, ich habe eben nicht geicherzt, 
Und wa3 ich fündete ift Wirklichkeit! 


Gottfried (erhebt ji langjam): 
D Sonnenlidt, das in erhab’ner Hehre 
Mir mwahrheitstreu entgegenitrahlt, 
Wo finden fi in deinem Glanze Lügesihatten! 
Welch’ ein Vergeh’n, daS der Gedanke nur erzeugt, 
An jener Kraft zu zweifeln, die uns jchuf, 
Und die daS Leben nur in Wahrheit Iiebt! 
So fann auch ich nicht zweifeln an der Xebensionne, 
Die nur das Licht und em’ge Wahrheit jpendet. 
(Zu Franz): 
I dank’ dir, Bruder. Gib mir deine Hand 
Und merfe wohl, was ich Dir jage. 
Sch gehe fort, noch jeßt zur Stunde. 
Sch muß’ jie jeh'n, jprih nicht dazu! 
Sh mud, ih muß! 
Mich treibt ein Drang, den du nicht Fennit, 
Und, nit geitillt, madt er mich Franf! 
Seßt hat das Teuer mid) ergriffen, 
Und diefe ©lut fann ihre Nähe löjchen. — 
Hier wird e8 mich verzehren! 
Stanz: 
Gottfried, wahre deine Nuhe, 
Und gib dem Handeln Überlegung mit, 
E&3 ijt ein impuljiver Drang, 
Der flaut ji) jchneller ab, al3 du e3 denfit! 
Gottirien: 
Grüße die Eltern! 
Doch rede nicht, da dur nicht3 ändern wirft! 
Sch bin mit Geld verjehen, 
Und weiter braud)’ ich nicht3. 


Heime, Gejuchte Ziele. o 
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Zur Boit ift es ein furzer Weg, 
Sch werde ihn im Tluge nehmen. 
Nur meinen Hut nod. — | 
(Er ftürmt in das Haus und fommt im Augenblick 
wieder heraus.) 
Franz: 
Kun tollit du Io8, und weißt nicht, was du tuft. 
Du follteft meinem NRaten Glauben jchenfen. 
Sold’ eine Keife madt man nidt jo Thnell! 
Gottirien: 
NKicht3 mehr. 
Sch fomme bald zurüd. 
Drum forgt euch nicht! 
Licht, wie Die Sonne zu mir jcheint, 
Werd’ ich fie finden. 
Dann werd’ ih fommen und dir jagen; 
Daß Wahrheit no auf diefer Erde Iebt! 
Auf diefer Erde, wo ich niemals Frieden finde, 
Und darum aud) zugrunde gehen muß. 
Dann nehm’ ih eine Wahrheit mit in3 Grab, 
Daß edle Frauenliebe mir den Erdenhimmel geben 
| | fönnte, 
Denn die Natur mir Lebensitärke jchenfte. 
eb’ twohl, mein Bruder! 
Und nodhmals grüße mir die Eltern! 
(Gottfried verihwindet fchnell reht3 der Bühne 
zwiichen Höhen. Tranz wendet ji Fopfichüttelnd dem 
Haufe zu.) 
Ende de3 eriten Aufzuges! 


Zweiter Ufr. 


Zweiter WUft. 


Sn Heidelberg. 


Ein einfah und freundlich eingerichtete Zimmerden. Die 
Sonne erhellt e8 durch zwei jtoresperhängte Feniter. Die 
Wände find mit vielen Karten von Bühnenfünftlern geziert 
und ein Teppich det den Boden. Gin Alavier jteht in der 
Nähe des Feniter3. Auf dem Tifh in der Mitte des Rau- 
me3 liegen berjchiedene Briefihaften, und Bafen mit Zitter- 
gra® und Blumen ftehen zierend umher. 
Bei offener Szene tjt Luife mit ihrer Wirtin bejchäftigt, ein 
neue3 Roftüm zu einem TIheaterftüf zu nähen und fi 
darin dann prüfend zu Fleiden. 


Erite Szene, 
Ruife und Frau Wehrfelt. 


Wehrfeit: 
Kun, Traulein, jei e8 mir erlaubt, 
Shnen höchites Lob zu Sprechen. 
Sch Hab’ es nicht geglaubt, 
Nein, nein! 
Sie jind im Nähen weit gejhidter noch 
AS auf der Bühne! 
Ad, als Fräulein Erwin bei mir wohnte, 
Das war ein eiw’ged Lamentieren, 
Und vom Xeben bat fie nicht verjtanden. 
Sie glauben nicht, wie joldde Damen 
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Stet3 mir unfympathiic” waren, 
Die im Leben jtändig jpielen. 
Denn das Leben 1jt zu ernit dafür! 
Luije (heiter lächelnd): 
Halbteil3 it die Anfiht ganz begründet. 
Doh Shr Xob it etwas übertrieben. 
Sch bin recht froh, 
Dat mir das Nahen nüblidh ift. 
Denn grad’ der Anfang zu der Hoh’ tft Ichiwer. 
Wehrfeit: 
Sa, freilich! 
Nun, wenn Sie die Höhe erit erflommen haben, 
Sp werden Sie id) meiner do erinnern, 
Wo ich recht herzlich Ihnen alles Gute günne, 
Lutje: | 
Sa, Shre lieben Wünfche mögen mir Erfüllung 
bringen; 
Und in der Hoffnung liegt das ©lüd. 
Ad, aud) mir jhien Bühnenfpielen, 
Wie ein verlodend jhöner Traum. 
Und num jest —! 
Sa — jest birgt Erreihung 
Neue Wünidhe Ion in fi. — 
©o ilt’, gelt, ja jtet3 im Leben. 
Wehrfeit: 
Ei gewiß! | 
Sie werden’3 finden, wenn das Alter höher jteigt, 
Wie von jelbit ji Sahre mehren 
Mehren ich die Wünjche mit. 
Do das dürfen Sie mir glauben, 


Erit beim Altern fernen Sie die Ruhe jchäten. 
Nicht, daß ich jie mir fo jehr erjehne, 

Denn — ic) bin noch lebensjung. 

Aber mahlid fühln wir’3 aud). 


Luife (lachend): 


Zum menigiten jind Sie nody rültig; 
’3 gibt dem Alter frohes Wejen. 

Sn der Jugend fühlt man’3 nidt. 
Da die Friiche Kinderlaune 

Eben im Begriffe „Ssugend“” 

Heiter und zufrieden it, 

Und von Leiden no niht3 meip. 
Sugendtränen find Aprilesichatten, 
Die vericheucht der Sonnenjdein 
Allzuichnell und wechjelliebend. 


Wehrfeit: 


Suije: 


So ıt’3 richtig! 

Sa, jo jtimmt e&. — 

Zaffen Sie nur, liebes Fräulein. 

Sch will diefe Bahn nod) nahen, 
Dann probieren Sie e3 an. 

Muß ii Herrlih im Theater maden! 


ch wohl! 

Gefallen muß man ja im Leben 
Und dem Blide vieles geben, 
Der in3 Innere nit dringt. 
Sm Theater will das Auge ich 
Nicht zum mwenigiten ergößen. 


RAD 


Wehrfeit: 


Luije: 


Und wie find Sie viel umjchrärmt! 


Daraus mad’ ich mir ja nichts. 


Wehrfeit: 


Luije: 


Aber e3 ıjt nicht zu leugnen, 
Daß es doch fein Gutes hat. 
9, wenn Sie e3 hören fünnten, 
Was man alles Ihnen 

Pradtig angedichtet hat. 


Schweigen wir darüber lieber. 
Ganz gehbaltlos jcheint es mir. 
Diefeg Schmärmen und Dies Zieren 
Sit ein Schmetterlingsgefliegel 
Über Shönem Blumenfeld. 
Lichtesfreude gibt das Glüd! 

Aber nur ein Winterfturm 
Scheuht die Falter Ichnell davon. 
Gerade jo auch hier im Leben, 
Und bejonder3 am Theater 

Soll daS Leben erniter jein denn je! 


Wehrfeit: 
Kun, ein wenig heit’re Xaune wird nicht jchaden, 
Das hab’ ich jo recht empfunden, 
AS ich jelbit no am Theater war. 
Allerdings nit Künitlerin, 
Aber Doc) als Öarderobiere 
xühlung mit den Rreijen hatte! 


Lnife: 
Mag das jeder nehmen 
Wie er’3 liebt! 
Mich zieht nicht dahin. 
Sreuden jind au) and’rer Orten 
Als nur im Genuß zu juchen. 
Und das Slüd fühlt gern im Stillen. 
Volfsentfernt die wahre Tiefe, 
Die uns Iujt’ger Lärm verjagt. — 
Kit der Sinn braudt ji) zu trüben. 
Doh das Itete Lachejauchzen 
Sit die wahre Freude nicht. 

(Ruife jteht auf von der Arbeit und blidt ein 
an der Wand hängendes Bild an, welches fie jchließ- 
lid betraddtend herunternimmt.) 

Wehrfeit (lachend): 

Sest Ihon merf’ id) Shre Treude. 

Allerdings muß dieje ftille fein, 

Und der einzige in Lieb’ Ermählte 

Wird gut Hunderte erjeken. 
. Zuife (antivortet nicht darauf, fondern ift in Gedan- 
fen verjunfen und jpricht faft zu dem Bilde): 

Suhlit Du meine Geelengrüße, 

Die dich Selig Füllen?! 

D, wie weit — und Dod) jo nahe 

Seh’ ich Tächelnd di) vor mir! 

Deiner Liebe inn’ges Fühlen 

Macht gedenfens mich erbeben, 

Und mein Herz fann laut nicht jubeln 

Was der Mund verichweigen muß, 
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Der dich fühtel — 

Schaue nit jo ernit und träumen?. 
Merfit Du meine Liebe nicht, 

Die dir einzig Slüd gebiert? — 

Nun, es 1jt dein Bild ja nur, 
ndern fünnen dieje Züge 

Sich) ob de3 Geredes nicht. 


(Sie jcjüttelt wehmütig lächelnd den Kopf umd 
hängt das Bild wieder an die Wand.) 


Armer Rreund, fühl meine Nähe, 
Und Sei glüdlich auch wie ich, 
Treue fließt duch all mein Tuen 
AS bedingter Lebensquell,. — 
Schaffe nır im Erdenringen. 
Denn des Preifes Ziel hin ich! 
Hörit du’3 wohl?! — 

Glücklich wirft du, 0, jo glücklich, 
Und id) felig mit dir werden. 


(Langjam fommt fie zu Frau Wehrfeit zurüd, 
woneben jie jich niederläßt.) 
Wehrfeit: 

DO, wie Shwärmen Sie das Bild nur immer an. 

Er fühlt es nit, was Sie jo jagen. 

Und drum würd’ ic mich nicht müh’n. 


Euije: 


Kun, Sie werden’3 nicht begreifen. 
Sole Grüße fönnen zwei nırr fühlen, 
Die ji) lieb und teuer find. — 

Dod zur Arbeit! 
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Wehrfeit: | 
Mir jhien er fo jtill und traurig 
ALS er hier ftudierte. 
Keine Sreude teilt er mit Kollegen. — 
Dod fein Bruder, Herr Franz Trübert, 
Sit ein wahres Or’ginal, 
Und mie Iuftig, o mein Öott, 
Wie der ausgelafjen ift. — 
Doh ich Fenne ihn zu wenig. 
Kur Herrn Gottfried jeh’ ich Hfter. 
Euife (jeufzend): 
Sebt wird es ein Weichen dauern 
Bis Sie wieder ihn erbliden 
Und die Schulen neu geöffnet jind. 
Könnt’ ih Do den Zeiten Tlügel geben! — 
Wehrfeit: 
Das wird mander hier nod) jagen. 
Mander Wirt wird es bedauern, 
Daß e3 für die Herren Studenten 
Sole große Ferien gibt. 
Luije: 
Sa, e3 wird ein wenig tüchtig 
Bei den Wirten hier ftudiert! 
Aber jolde heit’re Miene 
Sit deg Lebensionnenispiel, 
Nur das gar zu Fröhliche 
Tindet Anklang nit in mir. 
Wehrfeit: 
Dazır ift er auch zur Stilfe 
Und zu ftumm und ernit dafür! 
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Mein Herr Gott, fol junges Blut 
Wil auf Erden Freuden haben. 
Und Die lieget Ihnen beide 

Ach jo weit und unbeliebt. 

Stunden fönnen ©ie hier jißen, 
Und nur immerfort die Kumft 

Und was fonit noch viel beiprechen. 


Luife (laden): 
Haben Sie’3 jo oft gehört? 
Denn jo weit id mid) entjinne, 
War ich Stet3 mit ihn allein, 
Und in Ihrer Gegenwart 
Sind fol’ Neden nicht gewechlelt. 


Wehrfeit (ein wenig verlegen): | 
Aber, beites Fräulein! 
Seh’n Sie nur die Türen an! 

Ab und zu, wenn man geichäftig 
Hier und Dort zu laufen hat, 

Steht man finnend einmal Still. — 
Und nun ijt’3 vielleiht pafliert, 

IS ich hier vorüberfam. — 

Yu jo Itör’ ih Sie nicht gerne, 
Wenn Bejuh bei Ihnen ift, 

Und dann hör’ ich abjiht3[o8 

Db Sie Son alleine find. 

Wenn ich aber jprechen höre 

Tret’ ih Außerit Schnell zurüd. 
Selbit, wenn man e3 garnidt wünjcht, 
Dringt dabei ein Wort ing Ohr, — 


Luije: 
Nun, eg tut ung feinen Schaden, 
Shrem Worte muß ich glauben. 
Wehrfeit: 
D gewiß, da dürfen Sie beitimmt, 
Biederfinn hab’ ich aus alter Zeit gewonnen, 
Wollte jagen, von der Großmama gelernt, 
AS ih noch ein Mädchen war! — 
Wollen Sie ein Tähchen Kaffee trinken? 
Luife: 
Kein, ih danke! 
Heute abend muß ich pielen. 
Sch bin froh, daß aud) für uns 
Bald die freien Tage fommen. 
Yuch Sie gehen ins Theater? 
Wehrfeit: 
Ei, gewiß bin ich heut’ Dort zu finden, 
Mup Sie heute doch al$ Greteldhen bewundern, 
Und Shr Partner Holt Sie ab! 
Euije: 
Sa, er ilt, wie ich, 
Noch Anfänger jebt im Spielen, 
Und io fommt e3, daß wir unter Spiel 
Vor dem Auftreten bereden. 
Herr Winzer it ein guter Menid), 
Der die Kunft von Herzen liebt! 
(E3 Elopft.) 
Lxije: 
Wie, Beiudh? 
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Wehrfeit: 
Zaflen Sie mid hauen, 
Möchte wiljen, wer das ift. 

(Sie öffnet die Tür, Oottfried fteht davor und 

tritt ein.) 

Wehrfeit: 
Welch’ ein Wunder, ad, Herr Trübert, 
Set Sie hier, wo Ferien find?! 

(Gottfried gibt ihr ftumm die Hand und fchreitet 
zu Zuife, die fi nicht von der Stelle rührt und ihn 
in unfaßbarem Eritaunen betradtet.) 

Wehrfeit: 
Nun, fo muß id mid) entfernen. 

(Sie geht ab. Gottfried umjchlingt Luife fumm. 
Dann füffen fi) beide.) 


gmweite Szene 
Zuife und Gottfried. 
Luife: 
Sottfried! 
Welche bangen Fragen 
Miichen ji mit freud’ger Luft! 
Sag’ mir! — Ende meine bange Freude. 
Gottfried: 
Meine Seele, meine Sonne. 
Wie ein Kranker jehnt’ id mich nad) Sonnen- 
ftrahlen, 
Do joldy’ Strahlen, die Genefung geben, 
Schienen mir im Haufe nicht. 


Luife: 


Alf ne 


Kur in deiner Liebe edlem Scheine 
Will ih neu gefunden. 
D, wie glüdlich ich in deiner Nähe bin. 


Dod der Grund zu deiner Reife, 
Warum jebt jo plöglich hier? 
Gottfried, jieh’, wie ich mich freute, 
Schier hat’3 mid) ganz aufgeregt. 


Gottfried: 


Luije: 


Kun, jo wechielt e bei ung! 

Öeitern morgen, al3 und Franz zurüdgefehrt, 
Wollte jeder Nerv in mir zerfpringen. 
Hiveifel feste er an meine Sonne 

Und verleugnete den Glanz! 


BSranz, dem trug ih Grüße auf! 


Gottfried: 


Luije: 


Dieje hat er übermittelt! 


Do, was er mir jonjt erzählte noch von dir, 
Ließ mid) nit im Haufe weilen. 

Wie ein Sturm trieb’3 mich davon. 

Kicht, dab ich’S den Eltern fagte. 

Deiner Edle wollt’ ich neues Zeugnis haben, 
Und nod einmal jüR dich Füffen. 


Einmal! 

Emwig joll ung einft daS Leben binden, 
Eiig will ich bei dir fein! 

Barum einmal nur, Gottfried? 

Und meld)’ böjes Märchen Fündet Franz? 
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Gottfried: 
Deiner Treue eiv’ge Teite 
Wollte er mir leicht entmweihen, 
Und was lieb mich dir verbindet 
War entjeelt dahin geitellt! 
Deine Strahlen jienen and’ren 
Wußer mir, fo fagte er! 
&uife: 
Gottfried! 
Öottfried: | 
Ei, ih habe nicht daran geglaubt! 
Deine Xiebe war mir ewig hehr, 
Und zu erhaben, daß ich zweifeln fonnte. 
Dod e3 fahte mid) ein Teuer, da3 ich nie gefannt, 
Wild verzehrt e3 meine Sinne, 
Und erzeugte nur den einen Wunid), 
Deine lihte Nähe einmal noch zu fühlen. 
Enife: 
Weldh’ ein jonderbares Sprechen! 
Einmal nur da8 Glüdf zu fühlen, 
Das mit jeder mweıt’ren Stunde 
Unfrer Wonne näher wädjit. 
Wo wir glüllih Kunst und Liebe einen, 
Zebenäjeligfeit erichöpfen, 
Und die Erde himmelgleich bereiten. 
Gottfried: 
D, jage nichts davon! 
Sedvem Wunjd, den der Gedanfe faum bei mir 
| gefaßt, 
Entgegengrinfte, totengleih, Medufes Glüd, 
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Und die Gewährung war im Hoffen jchon eritorben. 
Kicht3 Hat die Erde mir gefchentt, als nur das 
Leben, 
Und jelbit die Kraft, eS zu gebrauden, 
Ward mir nicht zuteil. 
Luife: 
Sei nicht betrübt! 
Und gib der Hoffnung auch Vertrau’n. 
Du mußt nit ewig nur im Trübfinn leben, 
Du follit an mid, an deine Sonne denken, 
Und in der Hoffnung Freude jhon genießen. 
Gottfried (bitter lächelnd): 
Sa, ın jteter Hoffnung liegt mein Glüd, 
Kır im Begehren ilt die Sreude Tchon, 
Und nur der WVunid, Die Wonne mir zu eig’nen, 
Sit meinem Gotte dicht Ihon ein Vergeh’n. 
Luije: 
Wie fannit du did mit dem Gedanfen quälen. 
Sa will mit dir das Glück ergreifen, 
Wir beiden find nod) jung und zwingen e3. 
Sieh, wo jelbit wir in der Kunft vom Gottestidi 
erzählen, 
Dürfen wir nicht bei jedem Schatten zweifeln, 
Der ja bedingt ijt allzu mweife. — 
— Doh, hat die lange Reife dich ermattet, 
Und du wirst hungrig fein! 
Gottfried: 
Laß’ ed, mein Rind, 
Sch Habe dich, und weiter wünich’ ich nichts. 
D, wie vollendet ewig glüdlid 
Heine, Gejuchte Ziele. 4 
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Könnt ich mit dir, o Süße, werden, 
Zuije, meines Lebens einz’ger Sonnenidein, 
Vollendet glüklich, 
Einzig wonnejelig! 
Luije: 
Du mwirits gewiß! 
Daf du noch zweifeln fannit daran. 
&3 tut mir wehe, wenn id) dich jo Iprechen höre. 
Gottfried (leije wie für ji): 
Meine Liebe drückt mid) Ihiver wie eine Schuld, 
Nie ein Bergeh’n von gräßlicher Bedeutung, 
Und doc) bin ich dir ewig Tieb! 
Veriteh” mich doch, mein Sonnenlicht, 
Dein Ölanz, er muß an meinem Höden Xeben 
Irüb’ verblafjen und entichönt veraeh’n. 
E3 jhmerzt mid) tief, daß ich dein Leben 
Durh meine Liebe bittern muß. 
Sch Tuche Ziele, die mich dir erringen, 
Und alle Wege, die ich finde, 
Sind zu dem Glüde Labyrinthe. 
Wie möcht’ ih Fampfen und wie ringen, 
Um diejen höchiten ötterprei2. 
Und doch fühl’ ich, dab alles Sucden 
Ein einz’ges Nicht3 für mich bedeutet, 
Und nie erreicht wird das Erhoffte. 
Do Sieh’, ih Fünnte nur Did an mein Leben 
binden, 
Wenn ich Dir, als blendend Kicht für mid 
Kit auch im Leben folden NReihtum schenken 
fonnte, 
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Und das it qualvoll, Ichredlih Tchmerzend, 
Dak ichnöder Mammon di mir rauben joll 
Und di) zu jeh’n von anderen geliebt, 
Sit für mid) Tod und ewiges Verderben. 
Luije: 
Sol’ große, grauje Leidensförner 
Hat die Natur ung nicht geitreut, 
Und £leine Schmerzen ftiden wir im Keim 
Mit unjerem Liebeszaubermantel, 
Der uns des Glüdes Wejen Ihüst. 
Yu gegen Xebensmwinterjtürme. — 
Solange ich dich Fenne, Gottfried, 
Bilt du betrübt und jtill gemejen, 
Und Ddiefer ftumme Schmerz, der oft fi) höht, 
Muß heitrer, Iihter Miene meiden. 
Er bat mein Herz mit Dir verbunden, 
Und unjres Ölauben3 Lohn it ©lüd. 
Gottfried: 
Gei dein Leben ewig felig wie im Hoffen. 
Sch hab’ genug gehofft auf Erden. 
Do frohe Zuverfiht behemmen bald jchon 
Schranfen 
Und jorgen, daß Die Freude im Begehren ruht. 
Dod jag Luife — 
(Das Kojtim erblicdend.) 
Du jpielit gewiß heut im Theater!? 
uife: 
Das Gretelchen! 
Das Kleid wird heute nicht benußt, 
4* 
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Und darum eilt die Arbeit nicht. 
uch du bit heut bei mir. 
(Sie geht auf ihn zu und legt ihren Arm um jeinen 
Naden.) 
Sei glüdli” do mein Freund! 
Gottfried! 
Sa, nun Schaue nicht jo unwiricd) aus. 
Du fommit aud) zum Theater 
Und wirjt mid) jpielen jehn! 
Gottiried: 
Meine Seele! 


Eutje: 

Biit du glüflich? 
Gottfried: 

Sa! 
Luije: 


D, jo eilig wie das Flingt! 
Gottfried: 
Rab dich füllen! 
(Ste füffen ji.) 
Life (nad) einer längeren Baufe): 
Wielange wirft du noch ftudieren 
Und bei mir, Öeltebter, bleiben? 
Gottiried: 
Zum Studieren bin ih nicht berufen, 
Das 1jt e8, was den Schmerz erzeugt. 
AS Dußendmenich fünnte ich glüdlich werden, 
Und nur als Kiümftler jeh’ id Schmerz. 
E3 jtreiten ji in mir Öefühle, 
Die du mein Herz begreifen wirft. 
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Mein ganzes Sehnen ranfe ih zur Kunift, 
Dann muß ih aber meiner Lieb’ entjagen. 
Die Kunft belohnt fich meiltens nur in Gelbitbe- 
friedigung, 
Und der Erfolg liegt wieder nur im Glüd, 
Das mir nod) nie den heit’ren Blie gezeigt. 
So muß ich wählen zwiiden Kunjt und Liebe 
Und beide find für mid) ein göttliches Gejek. 
Wenn ich jte beide einen fonnte, 
So mär Die GSeligfeit auf Erden mir geboren. 
So Ihwanf ich Stetig zwischen Tun und Lafien, 
Und in dem eiw’gen Schwanfen umd Erareifen 
Vergeud’ ih Zeit und leifte nichts. — 
Gewiß, wenn die Natur mir Frohes Wejen Ichenfte, 
So wird’ ich’S leichter nehmen und wie Franz 
Ein Durhiehnittsmenih und darımn glücklich fein. 
Luife: 
Du bilt zu aufgeregt, 
Vertraue nur auf deine Kraft 
Und jeße all’ dein Können ein, 
So wid beitimmt die Freude laden. 
Du bift mir ja jo lieb’ geworden, 
Und ich geb dir den Sonnensdein. 
Oottfried (Eoit ihr lieb die Wangen): 
Luile, Herz! 
Benn wir nun jcheiden müßten, 
Und wenn du niemalS mich mehr Tiehlt, 
Venn id nun -— Sterben müßte? 
uife: 
D, jold’ Gedanken auszufpreden! 


Da une ae 


Du biit in deiner Dunflen Laune. 
ch, Gottfried, fieh’, mich jo zu trüben! 
Du nimmst auch mir die Zuverficht 
Am freudeleligen Gelingen. 
Gottfried: 
Verzeih’, Luije! 
Bergib mir meine bitt'ren Worte. 
Slaub’3 mir, mein Sonnenlidt, 
Wir werden uns des Leid’3 gewöhnen müjlen. 
Vielleiht nur du. D bleibe glüdlich! 
Doh wilfe dann, ih habe Ruh 
Und Frieden, wie erjehnt, gefunden, 
Den mir die Erde nicht gegeben! 
Luije: 
Gottfried, ich verjteh’ di nicht. 
Kap uns des anderen bereden 
Und feit auf Slüd und Freude hoffen. 
Gottfried (furz lachend): 
Sa, laß uns ewig hoffen! 
Wann gehit du fort, mein Lieb? . 
&uije: 
Sch geh’ jogleidh! 
Herr Winzer wird no fommen, 
SH made dih mit ihm befannt. 
Gottfried: 
Herr Winzer!? 
Luije: 
Ein neuer Schaujpieler, mein Partner. 
Ein edler Menich! 
Was ihauit du jo? 
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Gottfried: 
ch, jebt veriteh” ic Tranzens Wort, 
Als er zu mir von and’ven Tprad! 

Luile (ladend): 

| So wird es Sein! 
Er holt mich wohl des abend3 ab, 
Da unjer Weg zu dem Theater 
Salt ganz der gleiche 1jt! 

Gottiried: 
So oft geht er mit Dir? 

Luife (ihn Füffend): 
Ei, jo glaubjt du gar! — 
ch, Gottfried, Did fann id} nur lieben. 
Suhlft du es nicht? 
Er iit mir befannt, 
Und mweit’rer Sinn liegt nicht darin. 
Du mwirit ihn fennen lernen! — 
Wann fahrit du fort von hier? 

Gottfried: 

Heute abend gehe ic) zurüd. 


Sch darf die Eltern länger nit in Angiten lafjen. 


uije: 
- Schon heute abend! 

Um einen Tag Die weite Neije. 

cd, und Ddiefe Ferien jind zu lang. — 


Do dann wird uns die rende wieder lachen. 


Dur follft dich gut erholen jest im Haufe, 
Und di) nicht Iteten Grübeln3 plagen. 
Veriprih es mir! 


Gottfriep: 
Sa, ja! 
Luife: 
Weiter nichts als jold ein Wort? 
Gottfried: 
Meine Zuije! 
Sonnenlit und edelhöcdhite Seele, 
Kur Glüdliden darf joldes Glüdsliht leuchten. 
(&3 £lopft.) 
Luije: 
Das muß Herr Winzer Sein. 
Herein! 
(Winzer tritt ein.) 


Dritte Szene, 
(Winzer zu den Vorigen.) 


Winzer (Gottfried erblidend): 
Komm ich ungelegen? 
&uife: 
Kein, fommen Sie, Herr Winzer! 
Bitte lernen Sie Herın Trübert fennen, 
Meinen Freund, der hier ftudiert 
Und mid) eben jet bejucdhte. 
(Sottfried und Winzer machen ich gegenfeitig Ver: 
beugungen.) 
Winzer: 
Erlauben Sie, daß ich mich jeke, 
Und verzeihen Sie, wenn meine Gegenwart 
shnen irgend Störung jhuf. 


Gottiried: 
Kein — bitte! 
Gerade jpraden wir von Ihnen 
Und Luife rühmte ihren Bartner! 
Winzer: 
Kun, zurüdzurühmen jpar’ ih mir. 
Sch fönnt’ des Xobes nicht erichöpfen. 
Und freue mid), ein joldh” Durdadhtes Gegenipiel 
Durh Shre Freundin zu bejiten. 
Luije: 
Herr Winzer maden Sie mid jtolz 
Und ddumd) no am Ende fündig! 
(Sie lacht herzlid).) 
Winzer (ladend): 
Ei, je weit ih Sie denn fenne, 
Gibt es feinen Grumd, daran zu glauben, 
Und die Tugend muß jo ungefähr 
Die Geitalt von Ihnen haben! 
Luije: 
Wie Ste heute heiter find, 
Hat Fortuna denn geladt? 
Winzer: 
Koh Hab’ ich es nicht geipiürt, 
Hoffentlih heut’ im Theater. 
(Zu Gottfried): 
Darf man Sie dort auch begrüßen? 
Luife (zu Gottfried): 
Ganz gewiß wirft du doch fommen, 
Darauf bring ic) di zur Bahn. 
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Winzer: 
D, Sie wollen heut nod} reifen, 
Das muß ein jaures Fahren werden. 


Gottfried (ganz in Gedanken verjunfen): 
Sa, e3 ıjt ein fonderbares Drängen, 
Das mid) Ihon jest nad) Haufe treibt. 
Allein, ih bin dem Drange Kind, 
Und willenlos muß ich gehocdhen! 
Sch judhe meine Nuhe dort, 
Und habe jest den einz’gen Weg gefunden. 


Winzer (blickt ihn ein wenig erjtaunt an. Dann iwen- 
det er ji, ohne auf Diefe Nede einzugehen, an 
Zuile): 

Sräulein, au uns’re Stunde drängt. 
Darf ih Sie bitten fih zu mühen! 


Luife (nimmt ihren Hut und Mantel aus dem Schranf 
und fleidet jih an): 
Sie haben recht, Herr Winzer! 
Wir werden auf dem Wege eilen! 
Gottfried, du fannit noch hier ein Zeitchen raften, 
Und wenn’3 dir recht sit, mit TSrau Wehrfeit geh'n. 
Gottfried: 
Sa, wie dir es wünjceit! 
Luije (geht zur Tür und ruft): 
Stau Wehrfeit, bitte! 
(Zu Gottfried): 
Sie mag dih nod) ein Weilchen unterhalten. 
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Vierte Szene 
(Wehrfeit zu den Vorigen.) 


Wehrfeit (Herbeifommend): 


- Ruife: 


Sa, mein Träulein! 


Wollen Sie Herrn Srübert3 ji) erbarmen 
Und ıhm ein Abendbrot bereiten! 

Sch gehe mit Herrn Winzer jeßt, 

Sie mögen mit Herrn Trübert folgen. 
&3 eilet nicht für Sie. 


Wehrfeit: 


echt Ion, vet Ichön, 
Alles Soll auf Wunjich geichehen. 


Winzer: 


Mit Gott, Herr Trübert! 


Gottfried (ihm die Hand gebend): 


Gut Gelingen heute abend! 


Winzer (lahend): 


Sa, ja, ade. 


Luife (gibt Gottfried die Hand): 


Nun, Gottfried, einjtweilig leb’ mohl! 
(leije): 
Sei Frohli, Kit lat ung das Glüd, 
Sch Fülle dich. 
(Sie taufhen Külfe.) 


Gottfried: 


Zırife, meine einz’ge Xebenswonne, 
Solh Freude ijt mir nit geichaffen. 
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Dleib’ ewig glüdlic 
Und Ieb’ wohl! — 
(Winzer und Luije gehen fort. Gottfried Takt ji 
auf einen Stuhl nieder und jtüßt den Kopf.) 


Sünfte Szene, 
(Gottfried und Wehrfeit.) 


Wehrfeit: 
Sagen Sie, Herr Trübert, nur, 
Was wünjchen Sie zu fpeifen und zu trinfen, 
Gewiß jind Sie ganz angegriffen 
Bon der langen Reife, 
Die ich mir leider nicht erklären fann, 
Doh mag ich nicht neugierig jein und fragen, 
Denn Sie darüber lieber Tchmeigen. 
Gottfried (jieht fie betrüht an): 
Lafjen Sie's, Frau Wehrfeit. 
Soll ich Ffünden, was ich jelbjt nicht weiß, 
Und wa3 von Ihnen nit verjtanden wird. 
Auch danke ich für Ihre Frage. 
Sch fann und mag jekt nichts genieken. 
AM mein Denken ift mir wirt, 
Und nur drangt’3 mi nad) Haus zurüd. 
Wehrfeit: 
Ei, heute gleich! 
Sch dachte Ihon, Sie würden vierzehn Tage wohl 
Zum mimdeiten hier bleiben. 
Gottfried: 
Sa, fönnt’ ic unter Slüklihen auch; glüdlich jein, 
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Und einmal ungetrübte Sreude nur genießen. 
Könnt’ ih nur einem Tage dankbar jein, 
Daß er mir volle Fröhlichfeit gejpendet. 


Wehrfeit: 
Kun, Sie jollten glüdlidh jein, 
Sol eine Braut fein Eigen zu nennen. 
Und wie Sie Fräulein ‚gerne hat. 
Ach Gott, Herr Frübert, faum werden Sie e3 
glauben. 
Dort ihr Bildchen an der Wand, 
Schaut und redet jie den Tag 
Mindeit zwanzig Wale an. 
Gottiried: 
D dürft ich fie mit frohem Herzen lieben. 
Sch liebe fie und darf fie nie bejiten. 
Und darım fann ich fie nicht jpielen jehn. 
Koch einmal ftrahlte Tichthell ihre Edle 
Und goldete mir freudelofe Tage! 
So till id denn bei diefem Ölanze Abicied 
nehmen. 
Und dann dem Frieden mid) vereinen. 
Wehrfeit: 
Aber Herr Srübert. 
Sole Spredden fann ih nicht begreifen 
Und möchte Fräulein jo nicht trüben. 
Gottfried: 
E3 it ihre ©lüd! 
D Sagen Sie e8 ihr, ich bitte Sie. 
Sie darf mie nit unehrbar halten, 
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Mit meinem Scheiden weicht daS Leiden ihrem 
Slüd. 
Sch liebe fie zum leßten Puls des Lebens. 
Das bitte, fünden Sie. : 
Wehrfeit: 
So wollen Sie nit in3 Theater? 
Gottfried: 
Nein, ih Fann e3 nidt. 
Meine inn’gen Grüße werden Sie ihr übermitteln, 
Deiien bin id Ihnen gut. 
Und mein Scheiden möge jie nicht trüben. 
Wehrfeit: 
Alles ıjt mir unverjtäandlid. 
Mein Gott, Herr Frübert, 
Gehen Sie doc) nicht jo fort. 
Heute abend haben Sie die heit’re Yaume wieder. 
Gottfried (iteht auf und gibt ihr die Hand): 
Hier meine Hand. 
SH muß und gehe jebt. 
Wehrfeit: 
Kun, dann warten Sie, ih fomme mit, 
Ein Veilden nur, bi ich mich umgefleidet. 
(Ste jtürzt eiligit hinaus.) 


Sedhfite Szene, 
(Gottfried allein.) 
Gottfried: 
Sch danfe Gott, 
So fann id denn alleine gehn! 


(Er bliet fih im Zimmer nod) einmal um und grüßt 
abiiednehmend mit den Händen. An der Tür jtürzt 
er pie verzweifelt zurück und Tchluchzt.) 
D, daß fein Bli fih meinen Wünjden beut’ 
Und ungefättigt alles Hoffen ewig hofft! 
Das bloße Wähnen, daß fie mir verloren, 
Entitiehlt mir meinen leßten Lebensmut. 
Sch jehe Menichen, weldde no) dem ©lüde glauben, 
Die froh der Gegenwart und ihren Gaben leben, 
Und für die Yufunft weit’re Freud erhoffen. 
Warum erihliegt mein Leben diefe Welt mir nidt, 
Und weshalb muß ich ewig Zweifel hegen?! 
Sol’ eine mwundertiefe Seele, wie Zuije, 
Yuf meine Dornenmwege ziehen, it die Cchuld, 
Und fie zu lieben heißt für mid fie leiden lafjen. 
Und darum muß id) denn — entjagen. 
Alfo allein — von feiner Seel’ veritanden. 
Bin ih ein Träumer, vie fie al’ mich nennen. 
Sp laßt mid ewig do ihr Spharen traumen, 
Weshalb gebart ihr mid zum Schaffen und zum 
Licht. 
Was rieft ihr mid aus ew’gen Nicht3 zum Leben? 
Da meine Briefe! 
Ssun’ge Dofumente meines Herzensjehnens. 
Sn Hoffnung jchrieb’ ich fie dereinit’gen Glüdg! 
Doch jebt begreif ich's, alleg war ein Traum, 
Und mein Sinnen hatte feinen Teil am Leben. 
Was jagte mic) nocd) gejtern- wild von dannen, 
Um Treue Zeugnis zu erhalten, 
Die ich jebt jelber brechen muß! 
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Was band jie denn an meine Schritte? 
Was in mir iwogt ijt Xeben nicht zu nennen. 
E3 ijt der Schmerz mit mwildejten Gejellen, 
Die jhmieden jeelenhämmernd Xeid, | 
Und ihr Hammerfjdlag £lingt mir wie Totengloden. 
Gebt mir die Ruh’, die Ruhe, 
Und laft den Sinnenqualen Frieden, 
Die mid) auch) hier nicht weilen laffen 
Und wie von Turien gehekt, 
Mich wieder fort nah Haufe peitichen. 
Sch fann jie nit mehr jdhau’n, 
Und jie nicht fpielen jehn. 
Mein Leid mit ihrer Freude mengen 
War’ die Verzweiflung beiden nur entlodt. 
Xuije, ich geh’ fort und lafje dir das Glüd! 
Das Glüd! — 
(Er jtürzt zur Tür, während der Vorhang fallt.) 


(Ende des zweiten AMufzuges.) 


Dritter Akt. 


Dritter At. 


Sleihe Dekorationen wie im eriten Aufzuge. 

&3 ijt jpat nachmittags. Die helle Beleuchtung der Szene 
mechjelt almahlid mit mattem Abendrote, meldes zum 
Schluß des Aufzuges in purpurner Nöte erjtrahlt! 
(Auf der Bank vor dem Haufe jisen Franz und Tonie in 
folgendem Gelpräd. 


Erite Szene. 
(Franz und Tonie.) 
Yranz: 
Diefer Plaß erzählt! mir mande Sugendfreude, 
Und jeder Baum verfündet mir Gedichten. 
Weikt du wohl, Tonie, tie wir froh Ddereinit, 
Stet3 folange jpielten, bi3 wir zanfend meinten? 
Sch jeh’ dig noch mit deiner hellen Schürze, 
Die jteif geplättet, Würde dir verlieh. 
Und deine langen, blonden Zopfe, 
Die hab’ id haufig dann zerzauft, 
Bis Ihmollend du von dannen ranntelt. 
SH wußte ja, daß wir des Gartens fünfte Spfel 
Datten, 

Und daß dein Zürnen fhiwand, 
Wenn ich Dir drei faft’ge bradte. 
Wie hat Die Zeit uns doc) geändert, 
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Und nur die Xiebe ift geblieben, 
Die wir al3 Kinder beinah’ fühlten, 
Und gar nit wuhten, was denn Liebe ilt. 
Doh — jebt, gelt, willen mwir’2. 
Ionie: 
Welch’ nettes Bild du mir da lieferft, 
Wie haft Du meine Jugendihönheit arg verzeichnet. 
Soll id auch dir dein Porträt geben? 
sranz: 
Nein, nein, ich danke! 
Sch weiß zu qut, wie oft Die Mutter jtopfte 
Und fi} beflagte, wenn da3 faum Genäbhte 
Am gleiden Abend wieder neue Nilfe wies. 
Du fiehit, du braudjft Erinn’rung nicht zu frif Ba: 
Sch weiß es qut, daß id) ein Junge 
Und darum ausgelajjen war. 
Kun, Tonie, dauert’S noch) ein furzes Weildhen, 
Dann wird uns nit auf Erden trennen, 
Dann mag des alten Yanges Auge 
Koh einmal glüklih leuchten, 
Wenn er uns jegnend für das Leben bindet. 
Ei, bei Gott, wir mollen’S un3 
Schon ganz genehm bereiten, 
Und glüdlih dann die Freud’ genießen, 
Die Zmeien blühet, die jich Tieben. 
Ionie: 
Sa, Stanz, dann erit beginnen wir zu leben.. 
Und wie weit liegt Diefer Glüdstag noch? 
Sranz: 
Sm näditen Jahre hab’ ich ausftudiert, 
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So fann der Winter unfer Treudenbote jein, 

Und Weihnadt feiern wir, will’3 Gott, 

Bielleiht Ihon gar zufammen! 

Do wie wird deine Mutter einfam fein! 
Tonie: 

Weikt’, Kranz, das ijt nicht übelihlimm. 

Sch bin ja ion jo lange fort gemwefen 

Und Mutter ift alleine glüdlich doch geblieben. 

Sa, fie verliert niemals ihr friihes Wejen. 
Franz: 

Kun, dann halt jie eg mit mir. 

Sch mag’ mir feine Masfe denken, 

Die jtet3 al3 Brägung Schwermut trägt. 

Wir wollen froh das Tröhlide genießen 

Und Iuftig allen Trübfinn nehmen. 

Sch hab’ gefunden, daß es Bitt’res jchmält, 

Und daß zu leben um jo leichter ift, 

Se leichter man da Leben nimmt. 

Sur Schweres, was die Zeit unS leiden laßt, 

Wird Lebensfriihmut Balfam fein, 

Dann babe ih mein Tiebes Weibchen, 

Das mir die Olüdspollendung jpendet. 
Tonie: 

Das wird fie, Sranz, ja ganz gewiß, 

Dein friiher Sinn ift mir wie Lebenslicht. 
Franz: 

So foll e3 bi3 ins Alter bleiben! 

Welh’ ein Mann ift unjer Lange. 

Ein greife Haupt und jünglingsfriid). 
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Man fann das Leben immer tragiih nehmen 
Venn man nur Trübiinnsfährten jpürt! 
Ionie: 
Wie wahr du jpridjit! 
Sch babe nie begreifen fonnen, 
Wie’3 Leute gibt, die alles Schwarz betraditen 
Und felbit im hödjiten Glanz des Lebens 
Noch traurig in Die Yußbunft Ihauten! 
Doh Franz, das ift ja nit für uns 
Und aud dein Vater, deine Mutter, 
Sie leben, wie man leben muß, 
Um jih das Glük zu eig’nen. 
Stanz: 
Sie fämpften wohl im Leben 
Und Retterjtürme haben ihnen aud) getobt. 
Allein jie jtanden feit, und froher Mut 
Hat ihre Zuverfiht mit MlterSglüd bejcert. 
Sie haben Kinder, die jie lieben, 
Und woran fie gewiß die Elternfreude fühlen. 
Zonie, — jold’ ein Glüf erwünid id) mir! 
Weißt dir — — einen Jungen —, 
Übermütig — friieh mit Sugendiinn. 
So’n fleinen blonden, mag er Xoden haben oder 
nicht, 
Wenn nur jein Sinn nit frau, wie’3 Haar ift. 
Na — nun Schaue nit zu Boden, 
Und laß mid) in die freudelichten Augen jehaun. 
Tonie (jieht ihn an): 
Tranz, das wär ein großes ©lüd. 
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Franz: 
Ei, das ijt io etwas Hergejagtes! 
Sa, e3 wäre — ad), mein liebes Kind, 
Kun glüht dein ganzes Angefidht. 
Wie Tagesabendfreude! 
Tonie: 
ch, das madt die Sonne, Franz. 
Srarız (lademd): 
Sa, ja, 3 Icheint mir beinah jo! — 
Kun, das liegt noch weit zurüd! 
Borerit genießen wir die Gegenwart 
Und freuen uns des fünft’gen Glüds! 
Ioprie: 
Stanz, wie ich dich gerne hab! 
Stanz: 
Vie ih di, Tonie! 
Sp gern, daß ich dich Fülle. 
Sch hab’ in Heidelberg der Frauen viel gejehen, 
Und doch vertaufcht ich Feine je mit Dir. 
Tonie: 
Wie verfchieden bift du doch von Gottfried. 
Solt’ man’3 glauben, daß ihr Brüder jeid? 
Stanz: 
Sa, er ijt ein großer Träumer. 
Er jhwärmt und leidet immerfort! — 
Wenn wir im Kreife Iuft’ger Xaune lebten 
Und hatten jeinen Sinn geheitert, 
So wurd’ er plögßlih jtill und traurig 
Und feine Urjad) lieh’ jolch Shnellem Wechiel 
uch nur die leifejte Begründung. 
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Er jonderte ji gern von fröhlider Gejellichaft 
Und blieb für fih, um feinen Kummer 
Allein gehörig auszufoiten. — 
Häufig tut er mir leid, 
Daß er die ganze Lebensfraft 
Sn Iteter Traurigfeit vergeudet! 
Er hat Talent, des bin ich überzeugt, 
Und würde auch wa3 leilten, wenn er wagte 
Mit Lebenzluft die Plane anzugreifen! 
Doh jeder Keine Widerftand jchredt ihn zurüd. 
Erfolg muß ihm im Schoß geboren werden, 
Wenn er am Glüde glauben joll! 
Deshalb ijt auch jein Studieren 
Ganz ziverlos und ihm nichts gewähren?. 
Shm fehlt die reite Luft dazır. 
Er Ddichtet Iieber, und wa$ er hierin leiltet, 
Gibt ihm aud nicht das Glüf „Zufriedenheit“. 
Tonie: | 
Du jagteit mir dod, Tranz, 
Daß er in Heidelberg ein Mädchen liebt, 
So wird er in der Xiebe glüflich fein. 
Franz: 
3 mag fein, id} glaub’ e3 nidt. 
Dbivohl er fie von ganzer Seele liebt. 
Sie 1jt verehrt al3 Künjtlerin 
Und spielt jehr trefflih im Theater! 
Vielleicht denkt er, daß fie erjehnten Zielen 
Das richtige VBerjtandnis bringt. 
Dod, wenn er ewig für die Zufunft Hofft, 
Und Wirkflifeit auch Lebensernft verträumt, 
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&o muß da3 Unglüd ihm gefährtet werden, 
Und jeine Liebe muß gleich ewig hoffen. 
Tonie: 
Sch fann ihn nit begreifen, 
So plöglid, wie er Sonntag reifte, 
Ericheint mir geradiwegs unverjtändlid. 
E3 mußte doc) die Eltern ängitigen. 
Franz: 
Da3 überlegt er nid. 
Wenn ihm das Feuer durch) die Sinne glüht, 
Dann ilt die Traumerei verihivunden. 
Doh wie die Glut rajch aufgelodert, 
Entglimmt fie bei ihm jchnell. 
Und dann ift’3 unjer trübe Gottfried wieder. 
Tonie: 
Was trieb’ ihn eigentlid denn fort? 
Franz: 
Erwadte Eiferjudt. 
Sch Hatte feine liebe Freundin, 
ALS er Schon hier im Haufe war, 
Mit einem and’ren Herrn gejehen. 
Das var vielleiht ganz ohne Sinn. 
Mid) hatt’3 gewiß nicht jo gegramt, 
Und wenn ich ihm die Mär erzählte, 
Geihah’s, um feine Teilnahmölofigfeit 
Ein wenig derbe aufzurütteln. 
Do jolh’ Erfolg war.nift von mir erwartet. 
Der arme Junge tat mir da falt leid, 
13 ich ah, wie’ ihn erregte. 
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TIonie: 

Und er jagte nichts von jeiner Nückehr? 

Auch) feinen Gruß hat er geigrieben? 
Stanz: 

Ka, la& ihn laufen! 

Hat er ji) ausgejtiremt, 

Kommt er fiher uns zurüd. 

Was Jollen wir ung drum betrüben! 
Tonie: 

Kun, er wird Schon iwiederfommen, 

Allein — er hätte nicht jo fahren jollen! 
Wo deine Eltern bleiben? 


Franz: 
Wenn die mit Lange Tpreden, 
&o ilt daS Ende nit zu jehen. 
Dater war von Mittag frei, 
So muß er Lange Sicherlich 
Bon Gottfrieds laun’ger Reife melden. 
Lange hat ung mit erzogen, 
Sit uns Onfel fat geworden, 
Und mwa3 die Eltern auch bedrüdt, 
Unferm Lange ziemt die Hälfte, 
Bon allem, was bei uns geidieht. — 
— Did zwingt no nichts zurüd. 
Sch freue mid, daß wir alleine find, 
Sp brauden wir nit Rüdjiht nehmen, 
Und fönnen unf’rer Neigung Zügel lajjen. 
Tonie: 
Wir haben jebt viel freie Zeit, 
Und deine Ferien jind lang. 


BA NE 


Kannit mir glauben, wie'3 mid) freut. 

Denn wenn du fort bilt hör’ ich niht3 von Dir, 

©o jelten, daß du deiner Tonie jchreibit. — 
Franz: 

Kun, in Gedanfen bin ich oft bei Dir! 

Wenn aud) für viele Briefe nicht zu haben. 

DoH jei nit ungeduldig, liebes Kind. 

Wir ind ja jet zufammen. 

Das it das Glüf der Gegenwart, 

Und für die Zufunft lat das Licht! 
Tonie: 

Ssteude und Wonne! — 

ch, fieh, Kranz, 

Da ijt Gottfried Ihon zurüd! 

(Huf der Bühne ericheint Gottfried müde und 
traurig.) 


Zweite Szene. 
(Gottfried zu den Vorigen. 


Stanz: 
Bei Gott, er lt es! 
Kun Haft du Dich ausgetobt! 
Welch” abjonderlih Gedanke, 
Dieje furze, weite Reife. 
Ganz ermattet Shauft du aus! 
So mußt du’3 meitertreiben, 
’3 halt fürwahr fein Simjon aus, 
Und viel weniger no du! 
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Gottfried (ernit): 
Sa, du Fannit e3 nicht begreifen 
Und mwirjt e3 nie verjtehen, 
Was deine Worte mir getan, 
Als du mid) zu der Reife zwangit. 
Deshalb zirn’ ich nicht. 
Wo jind die Eltern? 
Stanz: 
Exit guten Tag! 
(Gottfried gibt ihm die Hand.) 
Und hier auch meiner Tonie! 
(Gottfried bietet auch) ihr die Hand.) 
Gottfried (zu Tonie): 
Eiig bleib’ jo jugendfriich! 
Kranz: 
Seßt jet du di) zu ung! 
Du fommit grad’ eben recht, 
Um uns in Zufunftsfreud zu finden, 
Und’3 ©lüd der Gegenwart zu jehn. 
Wir raumen jhon die Hochzeit an. 
Gottfried (ohne jeine Worte zu beachten): 
Wo find die Eltern, Franz! 
Aranz: 
Zum alten Zange. 
Öanz fider, um von dir zu reden! 
Na, da wird der Xange Mugen maden. 
Kun rüfte du Dich feiner Rede, 
Wenn er dich jebo wiedertrifft, 
Möcht ich Dich nicht vertreten. 


Gottfried: 

Zange jagt fein Wort, fein Wort! 

Er wird mir ftumm die Hände jchütteln. 

Er fühlt mit mir, wenn er mid) nicht veriteht.. 
Stanz: 

Das hält bei dir aud Schwer, 

Dft deine Xaunen zu begreifen, 

Die heute Lit und morgen Schatten find, 

Doch meistenteil3 wie trübes Wetter dämmern.. 

Was haft du num denn ausgerichtet. 

Geiwiß hat did Lurije ausgelacht! 
Gottiried: 

Dann wäre jte dein Gegenjtüd. 

Nur deine Worte haben uns geichmerzt 

Und deine Zimeifel trafen ihre Edle nicht. 
Sranz: 

Aber dur, was ließ dich denn von Dannen eılen,. 

Wenn dich der Ziweifelsdrang nicht trieb. 
Gottfried: 

Zieht, wie die Sonne zu mir jcheint, 

Würd’ ich fie finden! 

Das jagte ich dir, Stanz. 

Mein Glaube ift durch jenen Gang gefeitigt 

Und ewig edel 1jt nur fie. 
Tonie: 

Gemwiß, das wird jie jein, 

Wenn fie den Sinn Dir jo gefejjelt, 

Daß du des höchiten Glüds erjehnit! 
Gottfried: 

Kıcht3 mehr eriehn’ ich. 
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Sarnihts verlang’ ich, 

Und bitte nur die Ewigfeit um Ruh’. 
Stanz: 

Du träumjt ja ewig Still in Ruhe. 

Mein Gott, e8 wird allmählich Zeit, 

Daß du den Wünjfchen andre Farbe gibit. 

Denn deine ISlufion mit Recht 

Erringt dir nie ein Exrdenglüd. 

(Er umihlingt Tonie.) 

Sc hab’ mein Glüd, ich Halte es im Acım 

Und lade froh dem LXebensfampf entgegen. 

Halt du nicht Kraft, dich alfo aufguraffen, 

Berfünd’ «8, Gottfried, was hält dich zurücd. 
Gottfried: | 

Stanz, erfrag’ nicht, was dur nicht begreifit. 
Stanz (heil lachend): 

PBräadhtig ausgedrüct! 

Sch muß die) darob rühmen. 

&3 geht mid) eigentli niht3 an, 

Und dennod) bilt Mi ja mein Bruder, 

So hoff’ ih immer, fan ich dic) noch heilen. 
Ionie: 

Warum bit du immer traurig, Gottfried? 

Treue di, wie Kranz, de Lebens, 

Womit fönnen wir dich heitern? 
Gottfried: 

Danf deiner Güte. 

Sch jeh’, ihr meint e8 gut mit mir, 

Und daS Doppelt meinen Kummer. 
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Stanz: 
Sa, e3 gibt bald nicht3 mehr, 
Was dich nod) erfreuen Fann. 
Glüdsfeind fönnte man die” nennen. 
Gottfried: 
D, wär’ dem Sehnenden das Glüd nur einmal hold, 
Und ladte mir nur einmal Freud’ des Lebens. 
Shr jonnt eu) in dem Glüd Zufriedenheit, 
Und eure Wonne, die ijt lebenswahr und Thon. 
Bei mir ılt alles Traum und Sinnen. 
An meinem Himmel ladt fein Sonnentcdein, 
Und düfteres Gewolt iit für mid Licht. 
Mich drängt das Xeben mr in Nebelichatten, 
Die mir fein Treudenglanz zeritiebt. 
Sch möchte mich der Kraft erraffen 
Und aller Bitterni3 des Leben3 laden, 
Do der Berjudh Ihafft mir Shon Schmerz. 
Sch weiß e3, Tranz, dur wirft e8 nicht veriteh'ır. 
Dem frohen Sinn ilt foldes Sinnen fremd. 
Darum die Dual, das Glüd zu jehen, 
Und Menjchen, die fich freu’n und nicht verjteh'n! 
Sranz: 
Du bift ein Dichter! 
Bilt ein Shwärmer! 
Das Leben zeigt ein ernites Alngeficht 
Und will von Träumen hell gefüßt nicht jein. 
Du mußt das Leben auch mit frohem Mut ergreifen, 
Wenn’ freundlich auf dich bliden fol! 
Gottfried: 
sch glaub’ dir’, Franz! 
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Sch fühl‘, du lebit es recht. 
Mir 1jt die Wonne diejer Welt verichlofjen, 
Und der Erfolg grinit Höhnifc” mir entgegen. 
Sch mödte frohes Lachen ihm entgegenklingen lajjen 
Und fampfend oder jiegend untergeh’n, 
Dodh Kranz! — 
E3 lebt für mid) ein edles Wefen auf der Welt, 
Das Leben felbit hat den NRoman gedidtet, 
Den ih jo fük vertraumen mußte. 
Sch Hab’ ihn jelig ausgeträumt! — 
D, Tranz, e3 ilt jo qualvoll und jo fchmerzend 
Emwig ungejtillt zu hoffen, 
Das Leben in die Ungemwitheit zu betten! 
Bin id) der Traum, 
Der frodem Sinne diiit're Bilder gaufelt?!! — 
Diez ftete Sinnen in der Qual, im Xeide, 
Hat meinen Geilt gewirrt, 
Daß er nad) Ruhe nur und Frieden jest verlangt. 
Wie reine, lihte Dunitgebilde 
Sind meine Jugendfreudentage mir entidwunden, 
Die einz’ge Freude ilt für mid) Erinnerung, 
Die mir de3 Dafeins Gegenwart verefeln will. 
Ach, nur als Kind hab’ ich gelebt! 
Tonie: 
Magit Drob nit traurig fein, Gottfried, 
Und in Erinnerung mufßt du weiter hoffen. 
Gottfried: 
Raht’s nur! 
Sch bitte euch des Trojtes nicht! 
Mir jpenden eure Worte feine Lind’rung mehr. 
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Sch bin auch Dir nicht guam, 
Daß du mid) oft geicholten, Franz. 
Doch hatteit du mir manden Schmerz erjpart, 
Wenn deine Worte nur Gedanken blieben! 
Sch möchte Mutter jeh'n! 
Die oft mid) mütterlich getröftet, 
Sur ihren Teojt muß il) ihr Oram bereiten. 
Sch wei, jte fand fein böjes Wort 
Db meiner abichiedglofen Reife! 
Tonie: 
Kein, ie hat a1 innig lieb! 
Gottfried: 
D), Diele Mutter! 
Segenjpendend ilt ihr Schaffen 
Und gütejtrahlend ihr Gemüt. 
Könnt’ ich ihr joviel Liebe wiederihenfen, 
Wie fie mit einem Schlag des Herzens für mid) 
fühlt. 
Grüßt und teöitet fie von mir, 
Gebt ihren Tranen reine Lind’rung, 
Wenn jie um ihren Gottfried meint! 
Sranz (ladend): 
Co mwillft du wieder fort?! 
Bei Öott, bei deiner jelt’nen Art 
Wurd’3 mid) nit wundern, 
Wenn du zu einer zweiten Reife dich entihlößit. 
Selbjt daS Unmögliche wird bei dir möglich! 
Gottjried (fieht ihn eine Weile an): 
Stanz, dır wirft den Sinn gar bald begreifen. 
Sch will nah Hirtenshod', 


Heine, Gejuchte Biele. 6 
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Dem Berge meiner Sugendträume, 
Dort mag der Abendfrieden alles Ungewilfen enden. 
Tonie: 
Hertli muß e3 jebt da jei! 
Sieh’ nur, Franz, welch’ jtrahlende Rote, 
Welch” purpurner Slanz am Himmel! 
Noch niemals jah ih’S jo leuchten. 
Yranz: 
Sa, e8 ilt ein grauenjhhones Leuchten, 
E3 ift wie ein Schein von dem Drüben, 
Der den Sterbliden Gottfühlen lehrt! — 
Kun han’ nur den Gottfried! 
Sebt wird er in jeinem Elemente nod) wad). 
Die Augen leuchten, die Wangen ihm aud). 
D, gäb’3 unter den Alten 
Einen Gott der Schwärmenden aud), 
So würde Gottfried im Streite ihn jchlagen! 
(Gottfried ift ganz in dem herrlichen Glanze des 
HSimmel3 verjunfen und jpricht wie erdenentrüdt.) 
Gottfried: 
Welch’ jonderbares Sinnen birgt der Tag! 
“ Das glühende Teuer am Himmelögemwolf 
Mahnt Xebensvergeh'n gleich jcheidendem Licht, 
Wie Morgenglanz der Nacht bald verblaßt. 
Ein ewiger Ernit liegt darin! — 
Alles vergeht, daS Neue erwadt, 
Und glüflid ijt nur, der lebensfrob jchafft 
Und von der Nadıt neue Sonne erhofft. 
Tür den Ziweifler ziemt einzig der Tod. 
Sch muß hinauf nad Sirtenshöh'. 
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Mit diejer Nöte vereine mich ewige Ruh’ 
Und führ” mich in befjeres Licht! 

Stanz und Tonie!. 

Dir meine Nedhte und dir meine Xinfe. 

Shr lebt daS Xeben in Sonne und Glüd, 
Und Freuden muß e3 euch) jchaffen. 

Ladıt allem Glüd, drängt die Zweifel zurüd. 
Sshr jeht, mein Kummer ift Untergang. 
Das Leben will Menfchen, nicht Träumer! 
Seht mur, wie tiefer daS Note erglüht 
Und trunfen zur Erde fidh ziehet. 

Wie muß eg ji Hirtenshöh” neigen! 

el ein Traum, weldh ein Märchen. 
Sceltet mid) nijt und fühlet mit mir, 
Könnt ihr den Sinn nicht begreifen, 

Den euch) der neue Tag Schon erjchliekt? 

Er lade euch Ticht, Ticht wie das Glüd, 

Euch, den Eltern und meiner Xuife! — 
Sch muß Schnell eilen, der Abend verglüht 
Und muß mit dem Abendrot jcheiden. 

(Er fchüttelt beiden die Hände, bliet grüßend auf 

das Haus feiner Jugend zurück und verihwindet dann 
fl Ihmwärmend nad) der Höhe.) 


Dritte Szene. 
Franz und Tonie. 
Tonie: 
Stanz, welch’ eine merfwiürdige Rede. 
Wie fein Auge glüht, wie er hwarmt. 
Rannit du ihn begreifen, Stanz? 
6* 
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Yranz: 
Er ijt abgejpannt und müde, 
Und feine Bhantafie it überreigt. 
Do liegt ein erniter Sinn in jeiner Rede. 
Er wird nie glüdlih auf Erden. 
Mir tut er leid, de ihm ift nicht zu helfen! 
Er hat mit feiner Schwermut 
Uns aud) fait trüb’ geftimmt. 
Sag, Tonie, fol’ ein Shmärmender Träumer 
Sit dein Franz do) nicht? 
TIonie: 
Kein, das biit du nicht, Stanz. 
Wie glücklich bin ich, dich zu lieben. — 
Do iit’3 wohl Zeit, daß ih nad Haufe geh’. — 
Franz: 
Bleib’ big die Eltern fommen. 
Verwundern wird es fie, zu hören, 
Daß unser Öottfried wieder heim! 
TIonie; 
Sollen wir ihm folgen, Stanz! 
Auf Hirtenshöhe muß e3 herrlich jein. 
Sch möchte diefen Abend gerne Dort genießen. 
Stanz: 
Ach, laß uns nicht der Schwermut folgen. 
Wir jind ihr gerade nocd) entichlüpft. 
Dem Wunjcdhe will ich morgen gern entiprechen,. 
Dod heute bleib’ bei mir! 
Ionie: 
Wie du e3 liebit, Tranz! — 
&3 ijt mir heut jo eigenartig um dag Herz, 
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Mich qualt’3 wie Angit. 
Weit jelber nit warum. 
Gewik ladjit du jekt deine Tonie aus. 
Stanz: 
E3 ijt no Gottfrieds Geijt zu jpüren! 
Du fühlt mit ihm, 
Und jtimmt’3 dich traurig dann! 
Dod lat dein liebes Nuge wieder lachen. 
Und zeig ein fonnenfrohes Angeficht, 
Dann bin id) felig, wenn du bei mir bift. 
Wie herrlich wird das Leben fein, 
Lenn’s feine Trennung für un? gibt. 
Tonie: 
Erjehnte Freude Scheint nicht allgumeit. 
Stanz, mein Tranz! 
Komm, laß dich Füllen! — 
(Auf der Bühne erjheinen Frübert jowie Inne, feine 


Stau.) 


Vierte Szene 
(Frübert und Anna zu den Vorigen.) 

Franz: 

Guten abend, Vater! 

Mit Gott, Mama! 

Die Konferenz war ziemlich ausgedehnt! ? 
Anna (begütigend ladhelnd): 

Die Zeit wird euch nicht lang geworden fein! 
Stanz (ladend): 

Aus alten Jahren ift Dir’3 nody befannt? 

Nun ja, ein jeder fennt’3, der liebt! 
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Srübert: 
Zange Ihiet euch feine Grüße. 
Er hörte froh von eurem ©lüde, 
War fait entichloffen, mit hierher zu fommen. 
Do bei den pradt’gen Mbendfarben 
Sit er auf Hirtenshöh geftiegen! 
Mir ward’3 ein wenig jchiver. 
©o find wir früher Schon zurüdgefehrt, 
AZ e3 in unjrer Ablicht lag! 
Sranz: 
Zange auf SHirtenshöh! 
Da wird er überraicht fein. 
Srübert: 
Wie ılt daS zu veritehen? 
Stanz: 
Habt Ihr Lange Öottfrieds Fahrt gemeldet, 
Überhaupt von ihm geiproden? 
Anne: 
Zange war erjtaunt. 
Doh Ipradh er liebe Worte über Gottfried. 
Er hat ung mwunderjam getröitet. 
Weshalb joll er auf Hirtenshöh eritaunen? 
Stanz: 
Die Löjung diefes NKätjels würd’ euch) jeher. 
Shr ahnt’3 aud) nidht? 
Anne: 
Kıcıt3, nichts! 
Tonie: 
So müßt Ihr willen, dag — —! 
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Stanz (fie unterbreddend): 
RN 
Srübert: 
Was jol’3 denn, Sranz, 
Sngitige dDoh Mutter nicht! 
Stanz: 
Kun ja, Ihr müßt es doch erfahren. 
Was meint Ihr wohl, wen Lange jehen wird? 
Anne: 
Sch fann’s nicht raten, Stanz. 
Drum nicht langer deine Tragen. 
Stanz: 
Den Gottfried wird er finden, 
Der auch zur Hirtenshöh geitiegen ilt. 
Anne: 
Gottfried! Sit das möglich? 
Stanz, dur treibft nur üblen Scherz! 
Und Gottfried ift gewiß no) nit zurüd! 
Franz: 
Slaubt’3 nur beitimmt! 
Ein furzes Weildden ıjt’3 exit ber, 
Daß er von uns gegangen. 
Srübert: 
Ei, jo hatt’ ic) Doc) mit Zange gehen jollen. 
Sranz: 
ch, jeine trübe Zaune hat er mitgebradt. 
Sie wird euch früh genug jchon 
Die frohen Stunden dunfeln. 
Anna: 
Der arme unge! 
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Wie bitter weh mir’3 tut, 

Daß er jo leiden muß, 

Und fi mit ftetem Trübfinn plagt. 

Dies ruhelofe Seren madt ihn Frant. 

Sch hoffte, froh ihn bald zu feh'n. 

Luijes Teöjtung jien die beite mir. 

Was hat ihn denn jo Schnell zurüdgeführt? 
Sranz: 

Ach, Mutter, feine Keden madten mid) nit flüger. 
Er war nur ftill und traurig, wie Zuvor, 
Was ijt die Liebe, die nur leiden läßt?! 
Anne: 
Hat er nichts gefündet und gejagt, 
Yuh nit nad) uns gefragt? 
Franz: 

Dir, Mutter, Toll ich feine ©rüße jagen, 

Warum (ih unterbredend), 

Was ift denn das, 

Sit das denn möglich’? 

Mutter, Vater, jeht, ’S ijt Gottfrieds Braut. 
(Luije ericheint, von einem Bauern geführt, welcher 
nah dem Haufe und der Gruppe deutet und dann 

grüßend verichtvindet.) 


sünfte Szene, 
(Zuife zu den Vorigen.) 


Stanz (auf Xırife zugehend): 
Gott hier zum Gruß! 
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Kelh’ unerwartete Ereignis. 
seaulein, jest glaub’ ih an Wunder. 
nie: 
Herr Trübert, o feinen Scherz. 
Wo it er, wo 1it Öottfried? 
Franz: 
Der Ihwarmt auf Hirtenshöh den Abend an. 
Kommen Sie, er fehret bald zurüd. 
Dater, Mutter, hier ijt Gottfriedg ©lüd! 
Anna (gibt Zuife die Hand): 
Mein liebes Kind, 
Wie froh mir 1jt’3, da ich Sie jeh), 
Und fegnen will id Ihren Bund. 
(Zuije Füht Anna, und gibt au Frübert die Sand, 
der jie warm jchüttelt.) 
Franz: 
Aber Fräulein, Flaren Sie doh mein Eritaunen. 
Kit lang’ ift’3 her, da Fam Gottfried zurüd, 
Und Sie, ein Zeithen jpater, folgen ihm. 
uife: 
E3 ilt jo weh mir um die ©eele. 
Unfagbar quält mid Angit und Schmerz. 
D, daß er au) fo ohne Abjchied ging! 
Franz: 
Wir jind’3 gewohnt, 
Doh war’3 bei Ihnen gleihfalls möglih? 
Srübert: 
Was ift mit Gottfried, liebes Kind! 
Schon feine Reife jehien uns unerflärlid. 
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Bei feiner trüben Laune diejer jchnelle Wechiel, 
Schien Gutes niit zu deuten. 
Suife: 
Er war bei mir. 
Sch Hab’ ihm Sonnenschein und Trojt gefpendet. 
Am Abend hatte ich zu fpielen, 
Und er verfpradh eg mir, zur fommen, 
IS meine Wirtin zu mir eilte, 
Mir meldete, daß ottfried abgereift. 
Mich trieb die Angit, ihm gleich zu folgen. 
Kıdat mögli war es mir, zu fpielen! 
So jagen Sie mir dod), wie er zurüdgefehrt? 
Sranz: 
Traurig, wie zuvor. 
Dunfel war jein Spreden 
Und hit jeine Grüße für Sie! 
&uije: 
Sur mid! — 
Herr Trübert, fommen Sie jchnell. 
Laffen Sie uns Gottfried folgen. 
E3 drängt mid) jo, 
Shn jest jofort zu jehn. 
DO, bitte, fommen Sie! — 
(Bloglih ertönt laut Glodengeläute.) 
Srübert: 
Die Gloden! Geläute?! 
Was hat’3 zu bedeuten? 
Anna: 
Die Totenglödcden! 
Sit jemand im Dorfe gejtorben? 


or 


Srübert: 
Das glaube ih nit — auch Ddennod). 
Sett am Abend lauten fie nicht Ä 
Und flingen jonit nur zum leßten Geleit, 
Dies Lauten ijt ganz unbegreiflidh! 
&uije: 
Gottfried! Mein Gott! 
D, meld’ Gedanke, wie fürchterlich! 
Franz: 
Wie meinten Sie, Fraulein? 
Glauben Sie!? 
(bbrechend.) 
Luije: 
Sch ahne es. 
D, bitte, Shonen Sie Ihre Mutter! 
Bitte, bitte, niht3 mehr! 
Anna: | 
Stanz und Sie, liebes Kind, 
Was it mit Gottfried? 
Sagt’3 mir! 
Franz: 
Mutter, liebe Mutter, 
Komm und meiltere did). 
Vater, fomm aud) du, wir bleiben bei eud). 
Und Tonie, wir maden euch) glüdlid). 
Srübert (gibt ihm zitternd die Hand): 
Was joll das bedeuten, - 
Welh’ ein Ernit it da3, Tran. 
Sh muß zu Lange 
Und will die Urfadh’ erfragen, 


ENK oapet 


Wem dieje Olofen die Trauer verfünden, 
Ein Srrtum des Läuter3 jcheint’s falt! 


Stanz: 

Zah mich gehen, Vater! 

Sch eile viel Schneller als du. 

Du fommit ja eben zurüd. 

Sch bitt Dich, 0, jeht, — da fommt er felber! 
(Rechts von der Bühne fommt Zange, ernit und feier- 
lid. ZTieftraurig hält er fein Käppchen in den Han- 
den. Sein fchneeweiße8 Haupt it unbededt. Die 
Glocken tönen fort und purpuene Köte erjtrahlt 

um ihn.) 


Sedhite Szene. 


(Zange zu den VBorigen.) 


Anna (ihm entgegen): 

Zange, was ilt das, wen gilt daS, 

Entreißt mid) der qualenden Angft. 

Wem gilt euer Ernit, wem tönen die Gloden? 
(Zange geht auf Frübert zu und fehüttelt ihm Die 
Hände, dann reicht er auch allen anderen die Hände, 

| auch Lıurife.) 
Lange (mit zitternder, ernster Stimme): 

Sstübert, mein Treund, und die ©efährtin, 

Bitt’ ih, Die Stärfe zu wahren. 

echt Teitet ja ein Einziger nur, 

Und defjen Walten ijt weile und recht, 

Und unerforiglidh fein Fügen. 


NEN 


Srübert: 
Freund, Treund, Ihlicdt mir die Kunde. 
Wem gelten die Sloden? 
Lange (ihaut ihn eine Weile an und nidt dann be 
deutungspoli mit dem Kopfe): 
Euch! — 
Srübert: 
| Und Öottfried? 
Lange: 
Er fehnte den Frieden auf Erden 
Und hat ihn im Tode gefunden. 
Anna (aufihluhzend): 
Tot! Mein Gottfried, mein Kind! 
Wo iit er, wie ftarb er? 
Lange: 
Auf Hirtenshöhe fand ic) ihn. 
Er Hat fih erichoflen. 
Starr jah jein Auge ins Licht. 
Ein Lächeln bejeelte Die Züge, 
Und zitternde Nöte erglänzte um ihn. 
Stübert jeid jtark. 
Sch habe die Freude mit euch gejegnet, 
Und fühle des Leides mit eu). 
Stiede fei eurem lüde! 
Euijfe (meinend): 
| Sch muß ihn feheıt, 
D, führt mid) zu ıhm! 
(Anna weint. Franz geht zu Luife und gibt ihr Die 
Hand.) 


BERGEN yohRERN 


Srübert: 


So endet fein jtetiges Traumen 
Mit emigem Sclaf! 


Lange: 


(Sie 


Kommt, folgt mir zu ihm. 

Er ruht no) auf Hirtenshoh, 

Wie ih ihn fand. 

Nur wird die Nöte Fräftiger leuchten 
Und aus dem Emw’gen ihn füflen. 

Sein Glaube wird ihn nicht trügen. 
Srübert und Anna, 

Kommt, reidt mir die Hände. 

Und miffet, dort drüben ijt ©lüd, 

Und Gottfried ıjt ihm geeint! 

gehen langjam und traurig zur Höhe. Die 
Bühne erjtrahlt in vottrunfenem Licht.) 


(Ende de3 dritten Aufzuges.) 
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